






































































































































































der  Menschheit  weitgehend  unbemerkt  statt.  Die  Konsequenzen  des  Verlusts  von 
Biodiversität,  speziell  der  Agrobiodiversität,  entfalten  ihre  Wirkung  relativ  unbeachtet.  Der 
Verlust der landwirtschaftlichen Vielfalt durch die Industrialisierung der landwirtschaftlichen 







über  kollektives  Erfahrungswissen  bis  zu  pflanzlichen,  tierischen  und 
menschlichen  Genen  ist  beim  Kern  des  Lebens  angekommen:  embryonale 
Stammzellen  und  Gene  als  Waren.  Im  Klon  findet  die  Herrschaftslogik  im 
Mensch‐Natur‐Bezug  ihren  industrialisierten  Höhepunkt,  der  technische 
Machbarkeitswahn gipfelt im Schöpfungsmythos – scheinbar erhaben über alle 






und  Ernährung.  Der  Umstand,  dass  Naturschutz  nicht  nur  Selbstzweck,  sondern  auch 
maßgebliches Mittel zur Herstellung und Bewahrung von globaler, sozialer und ökologischer 








3  Wichterich,  Christa  (2002):  Sichere  Lebensgrundlagen  statt  effizienter  Naturbeherrschung  –  Das 
Konzept nachhaltige Entwicklung aus feministischer Sicht. In: C. Görg & U. Brand(Hg.): Mythen globalen 
Umweltmanagements.  Rio  +  10  und  die  Sackgassen  »nachhaltiger  Entwicklung«.  Münster:  Verlag 
Westfälisches Dampfboot. S. 87. Einleitung   Seite 2 
1.1  Nachhaltigkeitsdebatte und Umwelt und Entwicklung 
Seit  der  UN  Konferenz  über  Umwelt  und  Entwicklung  1992  bestimmt  das  Konzept  der 
Nachhaltigen  Entwicklung  den  entwicklungs‐  und  umweltpolitischen  Diskurs.  Neben  der 














der  Bedürfnisbefriedigung  für  zukünftige  Generationen  zu  zerstören.  Zentral  ist  die 
Verknüpfung  des  Umweltschutzes  mit  sozialer,  intergenerationeller  und  distributiver 
Gerechtigkeit.
5  Die  symbiotische  Beziehung  von  sozial  und  ökologisch  nachhaltiger 
Entwicklung ermöglicht, die in dieser Arbeit behandelten Themen wie ländliche Entwicklung, 
Agrarökologie, Biodiversität, Ernährung, Unter‐ und Mangelernährung mit Aspekten sozialer 




widerspiegelt.  Die  Fokussierung  auf  den  Umweltaspekt  lässt  die  eigentlichen  sozialen, 
ökonomischen und  politischen Ursachen für die Zerstörung von Ressourcen aus dem Blick 
geraten.  Menschen  oder  Länder  zerstören  nicht  grundlos  ökologisch  bedeutsame  Gebiete, 















die  Umwelt,  sondern  auch  der  Mangel  an  sozialer  Gerechtigkeit.“
6  Auch  der  intellektuelle 
Umgang mit der Natur trägt zu ihrer Dezimierung bei: Neben der fraglichen Funktionalisierung, 
Ökonomisierung  und  Verrechtlichung  natürlicher  Ressourcen  und  Dienste  spielt  die 
gesellschaftliche Verortung des Menschen als von der Natur entkoppelte Entität eine wichtige 
Rolle. Ebenso schwierig ist das gesellschaftliche Verständnis in industrialisierten Staaten von 
natürlichen  und  weiblichen  Reproduktionsleistungen,  welches  sich  in  weiten  Teilen 
überschneidet als gesellschaftlich irrelevante, kostenfreie und stets verfügbare Leistung.
7 
Die  Verordnung  und  Ausweitung  von  Schutzgebieten  von  ‚oben‘  in  den  neunziger 
Jahren des vergangenen Jahrhunderts war mit der Vorstellung menschen‐ und anspruchsfreier 
Gebiete  verknüpft.  Da  viele  indigene  Gruppierungen  die  natürlichen  Ressourcen  der 
Umgebung nutzten, um sich mit Medizin, Nahrung, Brennholz oder Baumaterial zu versorgen, 
entstand  ein  gravierendes  Problem.  Entwicklungs‐  und  Naturschutzorganisationen  mussten 
realisieren, dass ohne die Einbeziehung der lokalen Bevölkerung und ohne Aufklärung, Bildung 
und  Verbesserung  derer  Lebensbedingungen  kein  effektiver  Schutz  möglich  war.  D.h. 
























dezidiert  als  Gegenbewegung  zum  vorherrschenden  Konsumismus  konzipiert  war,  dessen 
gesellschaftliche Tauglichkeit und Rechtfertigung die Protestbewegung in Frage stellte. Allerdings lässt Einleitung   Seite 4 




Fortschritts  kultiviert  (Bacon,  Descartes,  Rousseau,  Kant,  Herder)  und  auf  andere  Lebens‐
bereiche, z.B. die Natur (Pflanzen‐, Tierzucht), übertragen. So unterstehen heutzutage bspw. 






und  eine  Umkehr  sinnvoll  oder  erstrebenswert  ist,  sei  dahingestellt.  Sicherlich  kann  eine 
Einladung zur Partizipation an der Globalisierung aber auch als Zwang begriffen werden, der 





der  von  seiner  Aufgabe  der  Wahrung  der  Menschenrechte  (bspw.  der  Befriedigung  der 
Grundbedürfnisse wie Wasser, Sanitärwesen, Energie, Gesundheit) immer mehr zurücktritt. 












Wachstumsbericht  des  Club  of  Rome  1972  auf  die  Notwendigkeit  der  Begrenzung  ökonomischen 
Wachstums, hinterfragte das Entwicklungsparadigma jedoch nicht länger grundlegend. Acselrad 2002, S. 
51‐56. 










Gleichmaß  der  verschiedenen  Interessen  dar,  die  sie  unvoreingenommen  austariert.  Das 





von  individuellen  Bedürfnissen  und  Lebensumständen  abstrahierte  Entscheidungen  trifft? 
Impliziert der Grundsatz der Ausgewogenheit zugleich gerechte Distinktion? Sind Entwürfe von 
Moral, Recht oder legitimer Autorität nicht historisch und kulturell variabel? Kann es einen 





die  Gefahr,  dass  die  Entstehungsbedingungen  von  Moral,  der  gesellschaftliche  Kontext 
innerhalb  dessen  sich  Vorstellungen  von  Moral  konstituieren  sowie  die  Konstitutions‐
bedingungen  von  gerechten  Ordnungen  selbst  aus  dem  Blick  geraten.
16  Engbruch/Riedel 
zeigen  auf,  wie  der  Universalisierungskritik  durch  die  Menschenrechte  begegnet  wird:  Das 
Menschenrecht  auf  einen  angemessenen  Lebensstandard,  wie  in  Artikel  11  (1)  des  UN 
Sozialpakts





sich  bei  dieser  Tautologie  um  eine  reine  Stilfigur  handelt.  Vielmehr  sollen  dadurch  die 





H.  Lengfeld  (Hg.):  Interdisziplinäre  Gerechtigkeitsforschung.  Zur  Verknüpfung  empirischer  und 
normativer Perspektiven. Frankfurt/New York: Campus Verlag. S. 131f. 






Historisch  betrachtet  gilt  das  Verständnis  der  Menschenrechte  als  bürgerliche  und 







Ergebnis  konflikthaft  verlaufender  gesellschaftlicher  Lernprozesse  (z.B.  als  Antwort  auf 
Unrechtserfahrungen)  und  somit  als  Ausdruck  politischer  Gerechtigkeit  verstanden  werden 
können, greift dieses Verständnis zu kurz.
21 Der Streit über den Vorrang des UN Zivilpakts vor 
dem  UN  Sozialpakt,  der  während  des  Kalten  Krieges  in  einem  britisch‐ukrainischen  Eklat 
gipfelt, verdeutlicht dies. Der britische Vertreter sprach: „Wir wünschen freie Menschen, nicht 
wohlgenährte  Sklaven.“  Darauf  antwortete  der  Regierungsvertreter  der  Ukraine:  „Freie 
Menschen können verhungern.“
22 
Die  Diskussion  um  Subsistenz‐  und  Menschenrechte  ist  heutzutage  keine 
grundsätzliche  mehr,  sondern  bezieht  sich  auf  ihren  Inhalt  (bspw.  die  Erfüllung  von 














19  Bielefeldt,  Heiner  (2007):  Ideengeschichte(n)  der  Menschenrechte.  In:  N.  Janz  &  T.  Risse(Hg.): 




22  Weiß,  Norman  (2000):  Wirtschaftliche,  soziale  und  kulturelle  Menschenrechte  –  vergessene 
Menschenrechte?  In:  K.P.  Fritzsche  &  G.  Lohmann  (Hg.):  Menschrechte  zwischen  Anspruch  und 
Wirklichkeit.  Würzburg:  Ergon  Verlag.  S.  40.  Zitiert  nach  Heinrich,  Christiane  Helene  (2007): 
Gesellschaftliche Exklusionsvorgänge als Anfrage an internationale soziale Menschenrechtsforderungen. 
Soziologische,  theologische  und  sozialphilosophische  Perspektiven.  Frankfurt/  Main:  Internationaler 
Verlag der Wissenschaften. S. 231. Einleitung   Seite 7 
Armut  produziert,  als  Menschenrechtsverletzung  empfinden.
23  Die  Propagierung  eines 
Rechtsanspruchs  des  Einzelnen  gegenüber  nationalen  Regierungen  und  Industrieländern 
anstelle  des  historischen  Fürsorge‐  und  Freiwilligkeitsprinzip  markiert  einen  strategischen 
Wandel im Verständnis von Entwicklungs‐ und internationaler Zusammenarbeit. Die Stärkung 
des UN Sozialpakts und vor allem des Rechts auf Nahrung trägt den globalisierten Rechts‐ und 
Handelsstrukturen  am  ehesten  Rechnung  und  ermöglicht  eine  Diskussion  über  die 
Bekämpfung der strukturellen Ursachen von Unter‐ und Mangelernährung, die nur sinnvoll 






unterschiedlichen  Gesellschaften.  Diese  Differenzen  sind  teilweise  derart  grundlegend, 
existentiell  und  ungerecht,  dass  sie  einer  Begründung  bedürfen.  Ich  gehe  davon  aus,  dass 
Armut  mit  ihren  Begleiterscheinungen  Hunger,  Unter‐  und  Mangelernährung 
(Ernährungsunsicherheit) ein menschlich und individuell nicht wünschenswerter Zustand ist. 
Niemand  würde  sich  freiwillig  und  ohne  fremdes  Zutun  für  Armut  oder  Krankheit 
entscheiden.
24 Chronische Unter‐ und Mangelernährung schmälern die Fähigkeit zum Vollzug 
























auch  erreichbar  gilt.  Die  Nicht‐Erreichung  der  Alternative  muss  dann  Ergebnis  zufälliger 
Schwierigkeiten sein, d.h. Armut kann den Armen nicht als selbstverursacht zugeschrieben 
werden.
27  Zum  Verständnis  von  Armut  als  Menschenrechtsverletzung  müssen  die  Armen 
Objekt der Armut, diese ihnen übergestülpt sein.
28 Die Verletzung des Rechts auf Nahrung ist 




und  Indikator  für  Ungerechtigkeit  sein.  Sie  ist  nicht  nur  ein  Phänomen  unzureichender 
Hilfeleistung seitens derer, die etwas gegen die Armut tun könnten, sondern setzt ebenso 
aktive  Handlungen  der  wohlhabenden  Länder  zur  Schaffung  und  Aufrechterhaltung 
ungerechter  (Wirtschafts‐)Strukturen  voraus.  Da  Unter‐  und  Mangelernährung  von  ca.  2 





Daher  dürfen  Menschen,  die  in  einem  Land  mit  schlechten  Entwicklungs‐,  Bildungs‐  und 
Aufstiegsmöglichkeiten geboren wurden, nicht für diesen Zufall verantwortlich gemacht und 
bei  der  Bewältigung  dieser  Nachteile  allein  gelassen  werden.  Es  bedarf  entweder  einer 
Begründung,  warum  schlechter  gestellte  Menschen  bei  dem  Umgang  mit  der  strukturell 
bedingten Ungleichheit auf sich selbst zurückgeworfen werden dürfen, also einer moralischen 
Rechtfertigung  der  Ungleichheit,  oder  aber  der  Etablierung  einer  Instanz,  die  diese 
Ungerechtigkeiten  beseitigt  bzw.  korrigiert.  Aus  der  Beantwortung  der  Frage,  ob  Hunger 
ungerecht  ist,  ergeben  sich  Implikationen  für  die  Entwicklungspolitik  und  das  Recht  auf 





























Die  Allgemeinen  Anmerkungen  sind  Rechtskommentare  des  Ausschusses  für 
wirtschaftliche, soziale und kulturelle Rechte der Vereinten Nationen. Sie werden nachfolgend 






oder  Nahrung.  Im  Folgenden  wird  es  als  Recht  auf  Nahrung  oder  Recht  auf  angemessene 
Ernährung aufgeführt. 
Der Begriff des Lebensmittels drückt treffend seine Bedeutung für unsere Existenz aus. 
Nahrungsmittel  hingegen  reduziert  die  Essware  auf  ihre  Funktion,  die  uns  zu  ernähren. 
Differierende  physiologische  Bedürfnisse  werden  vernachlässigt,  wenn  mit  Nahrung  eine 
Nahrungsmenge im Sinne des Sattseins assoziiert wird. Sattsein ist allerdings kein Garant für 
die Herstellung und den Erhalt körperlicher und geistiger Fähigkeiten. Nahrung befriedigt nicht 




zentraler  Bestandteil  des  menschlichen  Lebens,  dem  eine  qualitative,  kulturspezifisch 
divergierende Funktion innewohnt, die semantisch negiert bzw. verdrängt wird. Die Reduktion 
eines  Lebensmittels  auf  ein  Nahrungsmittel  suggeriert,  dass  die  kulturvarianten 
Ernährungsgewohnheiten  im  Rahmen  von  bspw.  Nothilfe‐  oder  Alimentationsprogrammen 
vernachlässigt  werden  können.  Dies  wirkt  sich  natürlich  auch  auf  landwirtschaftliche 
Entwicklungsstrategien  aus.  Mit  einer  Standardisierung  der  Ernährung  geht  jedoch  ein 
fundamentaler  Verlust  an  Kultur  und  kulturspezifischem  ernährungsphysiologischen  und 
landwirtschaftlichen Wissen einher. Da dieses nur selten verschriftlicht ist, ist die Gefahr des 
Aussterbens groß und ein Teil der ursprünglich vorhandenen Nahrungsmittelautonomie (oder 
Ernährungssouveränität)  geht  unwiederbringlich  verloren.  Nahrung  dient  dem  Erhalt  des 
Lebens, wenn möglich  über das rein physische Existieren oder Dahinvegetieren hinaus. Im 
Folgenden  verwende  ich  den  Begriff  der  Nahrung  bzw.  des  Nahrungsmittels,  da  dieser 
verbreiteter ist, mit den dem Lebensmittel inhärenten Zuschreibungen. 
Biodiversität (biologische Vielfalt) und Agrobiodiversität (landwirtschaftliche Vielfalt) 
sind  in  der  nachfolgenden  Arbeit  wichtige  Termini  und  werden  in  Kapitel  II  ausführlich 
dargestellt. Wenn ich von landwirtschaftlicher Vielfalt spreche, sind darunter sowohl Pflanzen 












und  Industriebedarfe  führt  zur  Verbreitung  und  zum  Anstieg  von  Unter‐  und  Mangel‐
ernährung, wenn der landwirtschaftliche Strukturwandel auf großflächigen monokulturellen 
Anbau kommerzieller Züchtungen ausgerichtet wird. Die Integration in den Weltmarkt aber 
auch  den  formalen  Nahrungsmittelmarkt  bietet  für  Kleinbauern  kaum  Chancen  der 
ökonomischen Entwicklung und verstärken tendenziell deren Abhängigkeit von nationalen bis 
                                                            
33  Hahlbrock,  Klaus/  Wiegandt,  Klaus  (Hg.)(2007):  Kann  unsere  Erde  die  Menschen  noch  ernähren? 
Bevölkerungsexplosion – Umwelt – Gentechnik. Frankfurt: Fischer Taschenbuch Verlag. 3.Auflage. S. 29. Einleitung   Seite 11 
globalen  Strukturen.  Unter‐  und  Mangelernährung  haben  strukturelle  Ursachen,  deren 
Berücksichtigung  vom  Recht  auf  Nahrung  gefordert  wird.  Das  Recht  auf  Nahrung  ist  ein 
moralisches Recht, da sowohl die juridische als auch die politische Begründung die Ansprüche 










von  Armut  und  Unterernährung  thematisieren.  Dies  ist  ein  Versuch  der  partiellen 
Aufarbeitung,  der  sowohl  normative  als  auch  empirische  Elemente  enthält.  Nach  der 
umfassenden Analyse landwirtschaftlicher Strukturen sowie der strukturellen Bedingtheiten 
von  Armut  untersuche  ich  die  Plausibilität  der  Begründungsoptionen  eines  sozialen 
Menschenrechts und prüfe im Anschluss ob sich Elemente einer moralischen Argumentation 
innerhalb  des  UN  Sozialpakts,  der  Allgemeinen  Anmerkung  12  des  UN  Wirtschafts‐  und 
Sozialrats sowie der Freiwilligen Leitlinien der FAO rechtfertigen lassen. Abschließend plädiere 
ich  für  eine  vielfältige  Landwirtschaft  und  die  Hinwendung  von  Ernährungssicherungs‐
strategien zu biodiverser Ernährung. 
Dem Umfang der Arbeit geschuldet, erfolgt eine Zusammenfassung der Kernaussagen 
am  Ende  der  jeweiligen  Kapitel,  die  Wiederholung  in  den  Schlussfolgerungen  soll  dadurch 
vermieden  werden.  Da  sich  das  Thema  innerhalb  kürzester  Zeit  als  derart  umfassend 
gestaltete, habe ich beschlossen, es nicht geschlechtertheoretisch aufzuarbeiten. Wo immer es 
mir  möglich  schien,  habe  ich  dennoch  versucht,  die  besonderen  Umstände  der  jeweiligen 




















Folgekapitel  (IV)  vorgenommen.  Die  Kenntnis  der  behandelten  Theorien  in  Kapitel  III  wird 
vorausgesetzt: Die Argumentationsstränge werden diskursiv angerissen, können jedoch nicht 
erschöpfend  behandelt  werden.  Die  Argumentationsstränge  werden  anhand  ausgewählter 
Menschenrechts‐  bzw.  Gerechtigkeitsphilosophen  exemplarisch  beleuchtet.  Die  zentrale 
Fragestellung  beschäftigt  sich  damit,  was  die  einzelnen  Begründungen  für  das  Recht  auf 





wie  im  Internationalen  Pakt  über  wirtschaftliche,  soziale  und  kulturelle  Rechte,  dem 




Begründung  der  Menschenrechte  deren  Ansprüchen  gerecht  werden  kann.  Anschließend 
werden kurz‐, mittel‐ und langfristige Ansätze der Ernährungssicherung erläutert unter dem 






adaptierte  und  biologisch  vielfältige  Landwirtschaft  die  Ernährungssicherheit  von 



















rangieren  von  den  veränderten  Konsumgewohnheiten  der  Mittelschichten  in 
Schwellenländern
35 über den verstärkten Bedarf an Tierfutter und Rohstoffen zur Herstellung 
von  Bioethanol,  Ernteausfällen  in  Industrie‐  (bspw.  Australien)  und  Entwicklungsländern, 
verfehlte  EU‐Agrarpolitik  (Flächenstilllegung
36,  Subventionierung)  und  Börsenspekulationen 
(Hedgefonds,  Index,  Handel  mit  Futures)
37,  Verteuerung  von  Saatgut,  Dünge‐  und 
Pflanzenschutzmitteln sowie gestiegene Rohölpreise bis hin zum Bevölkerungswachstum.
38 
Ebenso  schnell  wie  der  Öffentlichkeit  Erklärungen  für  die  Preissteigerungen 
unterbreitet  wurden,  wurden  unterschiedlichste  Lösungsansätze  präsentiert.
39  Die 
                                                            




United  Nations  (2008):  The  Millennium  Development  Goals  Report  2008.  [online] 
http://www.un.org/millenniumgoals/pdf/The%20Millennium%20Development%20Goals%20Report%20
2008.pdf. 
36Um  landwirtschaftliche  Überschüsse  zu  begrenzen,  führte  die  EU  1992  das  Instrument  der 












38  Braun,  Joachim  von  (2008a):  Teure  Versäumnisse.  In:  welt∙sichten,  Nr.6,  Juni  2008.  [online] 
http://www.welt‐sichten.org/artikel/art‐06‐008/teure‐versaeumnisse.html. 
39  Peltzer,  Roger  (2008):  Keine  Angst  vor  hohen  Preisen.  In:  welt∙sichten,  Nr.6,  Juni  2008.  [online] 
http://www.welt‐sichten.org/artikel/art‐06‐008/keine‐angst‐vor‐hohen‐preisen.html.  Neubert,  Axel/ Landwirtschaft, Hunger und Biodiversität   Seite 15 
Befürworter  von  Gentechnologie  sind  in  den  Medien  derzeit  besonders  stark  vertreten, 
behaupten sie doch, dass Hunger nicht länger ein Verteilungsproblem, sondern (mit Verweis 




langfristigen  Beitrag  zu  Ernährungssicherung  zu  leisten  –  gerade  im  Hinblick  auf  das 






Anpassungsleistungen  von  Nahrungsmittelpflanzen  immer  wichtiger.  Zudem  benötigten 
konventionelle Sorten zu viel Input (Düngemittel, Pflanzenschutz) und Pflege und tragen daher 
zu  einer  ökosystemaren  Überlastung  bei.
42  Als  weitere  Vorschläge  zur  Entschärfung  der 
Nahrungsmittelkrise  werden  die  Reduzierung  des  Fleischkonsums,  die  Ausweitung  der 











langfristig  zur  Stabilisierung  der  herrschenden  Strukturen  beitragen,  aus  welcher  sie 
hervorgegangen  ist.  Im  Folgenden  soll  daher  geklärt  werden,  wie  eine  zukunftsfähige 
                                                                                                                                                                              
Viet  Thai,  Le  (2008):  Gewinn  für  die  Großen.  In:  welt∙sichten,  Nr.6,  Juni  2008.  [online]  
http://www.welt‐sichten.org/artikel/art‐06‐008/gewinn‐fuer‐die‐grossen.html. 
40 Braun, Joachim von (2008b): Sonst wird die Lage unbeherrschbar. In: Die Zeit, Nr.17, 17.04.2008. 













erhält  man  ein  etwas  differenziertes  Bild.  Zusammengestellt  von  ca.  400  Experten
44  aller 
Länder gibt der Bericht Auskunft über Zustand und zukünftig zu erwartende Entwicklungen in 
der  Landwirtschaft.  Grundlegend  orientiert  sich  der  Bericht  an  den  Entwicklungs‐  und 
Nachhaltigkeitszielen der UN Millennium Development Goals (MDGs) und informiert über die 
ökologischen  Folgen  von  Produktionssteigerungen  in  der  Landwirtschaft,  die  Auswirkungen 







Interessant  an  dem  Bericht  ist  die  Verbindung  von  Themen,  die  miteinander  in 
Beziehung stehen, aber noch nie derart umfassend auf reziproke Wirkungen hin untersucht, 
sondern im  Gegenteil, oftmals als voneinander unabhängig adressiert wurden.  Der Bericht 






















47  Allerdings  kommt  diese  Ertragssteigerung  nicht  allen  Menschen 




Experten  der  unterschiedlichsten  Fachrichtungen  propagieren  gerne  die 
Notwendigkeit,  landwirtschaftliche  Erträge  zu  steigern,  um  einen  Beitrag  zur 
Ernährungssicherung  zu  leisten.  Eine  negative  ökologische  Folge  dieser  Fokussierung  auf 
Ertragssteigerungen ist der Verlust biologischer Vielfalt. Der IAASTD grenzt sich davon ab und 
betont,  in  Orientierung  an  der  Begriffsbestimmung  der  OECD,  die  Multifunktionalität  der 
Landwirtschaft, für die eine hohe landwirtschaftliche Vielfalt existentiell ist. 
“The  concept  of  multifunctionality  recognizes  agriculture  as  a  multi‐output 
activity producing not only commodities (food, feed, fibers, agro fuels, medicinal 
products  and  ornamentals),  but  also  non‐commodity  outputs  such  as 
environmental services, landscape amenities and cultural heritages.”
48 
Der  Erhalt  der  Multifunktionalität  der  Landwirtschaft  dient  der  langfristigen 
Ernährungssicherung. Die Förderung der Agrarökologie trägt zum Schutz der Umwelt und dem 
Erhalt  der  Produktivität  landwirtschaftlicher  Ökosysteme  bei.  Landwirtschaftliches  Wissen, 
Wissenschaft  und  Technologie  leisten  einen  Beitrag  zur  Verringerung  sozioökonomischer 
Ungleichheiten.  Vor  allem  Frauen  gelten  als  Adressaten  für  erfolgreiche  und  nachhaltige 
Entwicklung.
49 
Neben  seiner  Skepsis  bezüglich  des  Potentials  von  Gentechnik,  deren  Verwendung 
nicht  grundsätzlich  ausgeschlossen  wird,  bestätigt  der  Weltagrarbericht,  dass  die 
Agrarpolitiken der letzten Jahrzehnte in Industrie‐ wie Entwicklungsländern fehlerhaft, nämlich 
auf  Kosten  der  Böden,  ausgestaltet  wurden.
50  Während  die  Böden  im  Norden  durch  den 
massiven Einsatz von Kunstdüngern und Pestiziden zerstört wurden, fand im Süden nur eine 
unzureichende Investition in die Böden (beispielsweise durch Kompost) statt, denen zu viel an 
Leistung  und  Nährstoffen  abverlangt  wurde.






Einbindung  siehe  Makinwa‐Adebusoye,  Paulina  (2000):  Bevölkerung,  Situation  der  Frauen  und 
nachhaltige Entwicklung in Afrika. In: R. Klingebiel & S. Randeria (Hg.): Globalisierung aus Frauensicht. 
Bilanzen und Visionen. Bonn: Dietz. 2. Auflage. S. 226ff. Ebenso Agarwal, Bina (2000): Geschlechterfrage 
und  Umwelt:  Anregungen  aus  Indien.  In:  R.  Klingebiel  &  S.  Randeria  (Hg.):  Globalisierung  aus 
Frauensicht. Bilanzen und Visionen. Bonn: Dietz. 2. Auflage. S. 239‐291. 
50 Worldbank/FAO 2008, S. 10. 
51  Elliesen,  Tillmann  (2008):  Wir  haben  die  Böden  kaputtgemacht.  In:  welt∙sichten, Nr.6,  Juni  2008. 
[online] http://www.welt‐sichten.org/artikel/art‐06‐008/wir‐haben‐die‐boeden‐kaputtgemacht.html. Landwirtschaft, Hunger und Biodiversität   Seite 18 
und  Nachhaltigkeitsstrategien  angestrebt  werden.  Die  Landwirtschaft  der  Zukunft  müsse 
sowohl dem Erhalt als auch der Erneuerungen von Wasser, Böden und Wäldern zuträglich sein. 
Internationale  Agrarforschungsinstitute  wie  CGIAR
52  könnten  dazu  einen  entscheidenden 
Beitrag leisten, wenn sie sich wieder weg von anwendungsorientierter Wissenschaft hin zu 
ihrem  eigentlichen  Auftrag,  nämlich  strategischer  Forschung  und  Ausbildung  von 
Nachwuchswissenschaftlern entwickelte.
53 
Zusätzlich  findet  Erwähnung,  dass  viele  Kleinbauern  sehr  effektiv  mit  den  sie 
















globalen  landwirtschaftlichen  Organisation,  wie  bspw.  dem  Protektionismus  der 
Industrieländer  bezüglich  ihrer  Agrarprodukte,  offenbar  wird.  Viele  Probleme  der 
Armutsreduzierung haben gesellschaftliche, politische und rechtliche Ursachen, wie unklare 
oder  diskriminierende  Land‐  und  Erbrechtsregelungen,  Kreditvergabepraktiken  und 
mangelhaften  Marktzugang.  Daher  fällt  die  Beurteilung  der  Verwendung  gentechnisch 
veränderter  Organismen  zur  Ernährungssicherung  zurückhaltend  aus
57:  Auch  wenn  der 
großflächige  Anbau  von  gentechnisch  veränderten  Nahrungspflanzen  eventuell  relativ 
kostengünstig zu realisieren wäre, würden die Kleinbauern in Entwicklungsländern kaum von 











(finanziellen)  Ressourcen,  um  das  Saatgut,  Wasser  und  die  dafür  benötigten  Pestizide  und 
Düngemittel finanzieren zu können oder müssten sich in verstärkte finanzielle Abhängigkeit 
begeben. Die Förderung technologiebasierter Landwirtschaft würde die Abhängigkeit vieler 
Kleinbauern  von  Krediten,  Saatgutkonzernen  und  globalen  agrar‐/handelspolitischen 
















angestiegen  ist.  Trotz  allgemeiner  Verbesserungen  sind  gegenwärtig  über  1.020  Millionen 










FAO  (2008):  The  State  of  Food  Insecurity  in  the  World  2008.  Rom:  FAO.  [online] 
http://www.fao.org/docrep/011/i0291e/i0291e00.htm.  FAO  (2009):  1.02  billion  people  hungry:  One 
sixth of humanity undernourished – more than ever before. [online] 
http://www.fao.org/news/story/en/item/20568/icode/. FAO (2009a): The State of Food Insecurity in 





•  Chronischer  Unterernährung  in  Ländern  mit  niedrigem  Pro‐Kopf‐Einkommen  und 
defizitärer Ernährungssicherungspolitik, 









Der  Schwerpunkt  meiner  Ausführungen  wird  im  Folgenden  auf  chronischer  Unter‐  und 
Mangelernährung  liegen,  auch  wenn  der  Erhalt  und  die  Verwendung  regionaler 
landwirtschaftlicher  Vielfalt  einen  Beitrag  zu  und  eine  Absicherung  gegenüber 
phasenspezifischem und akutem Hunger leisten kann. Da Hunger vor allem ein strukturelles 
Problem bzw. eine Folge struktureller Diskriminierung ist, sind zu dessen Verringerung auch 















Der  Hunger  ist  tendenziell  in  den  Ländern  besonders  groß,  deren  Bevölkerung  historisch 
















Erde  dort leben, ebenso wie 80% der Armen in Entwicklungsländern bzw. drei  Viertel  der 
chronisch  unter  Hunger  Leidenden  weltweit.  Es  mutet  paradox  an,  dass  die 
Ernährungsunsicherheit






68  Ernährungsunsicherheit  (food  insecurity)  wird  hier  nach  dem  World  Food  Programme  (WFP)  als 
Abwesenheit von Ernährungssicherheit verstanden. Sie ist ein Zustand, der sich entweder durch Hunger 
aufgrund von Problemen des Vorhandenseins von, Zugangs zu oder Verwendung von Nahrungsmitteln 
in  einer  bestimmten  Region  oder  die  Anfälligkeit  für  Hunger  aufgrund  der  beschriebenen  Aspekte 
auszeichnet.  Sie  existiert,  wenn  (die  Gefahr)  einer  unzureichenden  Versorgung  mit  Energie  und 
Mikronährstoffen infolge der oben erläuterten Gesichtspunkte besteht und die Fähigkeit, ein gesundes Landwirtschaft, Hunger und Biodiversität   Seite 22 
Allerdings  lässt  sich  aufgrund  der  steten  Urbanisierung  ein  Anstieg  von  Unter‐
/Mangelernährten im städtischen Raum verzeichnen.
69 Die chronisch unter Hunger Leidenden 
setzen  sich  aus  ca.  50%  Kleinbäuerinnen  und  deren  Familien,  ca.  20%  landlosen 
Landarbeiterinnen,  10%  Viehhaltern,  Fischern  und  vom  Wald  Lebenden  sowie  aus  20% 









Verwendung  bzw.  die  Inhalte  einzelner  assoziierter  Termini  herrscht,  ist  die  nachfolgende 
Auflistung lediglich der Versuch, eine Vorstellung der Kategorisierung zu vermitteln. Danach ist 
Hunger  ein  kurz‐  oder  langzeitiger  Zustand,  der  von  schwachen  bis  zu  klinischen  Formen 
rangieren  kann.  Der  Mangel  an  notwendigen  Nährstoffen  (seien  es  Kohlenhydrate,  Fette, 
Proteine, Mineralien oder Vitamine) zur Gesunderhaltung kann sowohl von einer zu geringen 










Das  Welternährungsprogramm  (WFP)  definiert  Unterernährung  (undernourishment) 
dergestalt: 




the  protein,  vitamin  and  mineral)  requirements  of  the  population.  Unlike 
undernutrition, the indicator does not measure an actual outcome.”
72 
Unternährung  ist  demnach  zunächst  ein  Energiedefizit
73,  welches  in  einem  bestimmten 
Zeitraum auftreten und in Qualität und Dauer stark variieren kann. Der Unterschied zwischen 
‚undernourishment‘ und  ‚undernutrition‘ besteht  darin, dass ‚undernutrition‘ eine  klinische 
Beschreibung ist, die den gravierenden Mangel mindestens einer der fünf bereits erwähnten 










































Hunger  und  Armut  ist  tückisch:  Hungernde  Erwachsene  können  Subsistenztätigkeiten  und 
Fortbildungsmöglichkeiten  nicht  oder  nur  eingeschränkt  wahrnehmen,  wodurch  ihre 
Möglichkeiten, aus der Armutsspirale auszubrechen, stark dezimiert werden. Langfristig sind 









78  „Spurenelemente,  Mikroelemente,  chemische  Elemente,  die  in  sehr  geringer  Konzentration  im 
Organismus vorkommen […]. Dazu gehören bei Mensch und Tier Eisen, Mangan, Kupfer, Kobalt, Zink, 
Fluor und Jod […]. Die Spurenelemente sind meist Bestandteile von Enzymen, Vitaminen und Hormonen. 
Ihr  Fehlen  (durch  einseitige  Ernährung,  Bodenmüdigkeit)  ruft  Mangelerkrankungen  hervor.“  Meyers 
Lexikon Online (a): Spurenelementdefinition. [offline] http://lexikon.meyers.de/wissen/Spurenelemente 












Wer  die  Unternährung  im  Kindesalter  er‐  und  überlebt  hat,  sieht  sich  mit  deren  Folgen 
konfrontiert:  wesentlich  verringertem  körperlichen  und  geistigen  Potential  als  genetisch 
veranlagt. Verminderte Körpergröße oder Gestalt können zu Diskriminierungen bei physischer 
Arbeit führen, weil Andere körperlich entwickelter sind und zumindest optisch einen fähigeren 
Eindruck  hinterlassen.  Ebenso  können  geistige  Einschränkungen  zu  einer  verminderten 
Fähigkeit der Ausschöpfung der eigenen Lebenschancen führen, weil Möglichkeiten zu Bildung 




Neben  der  verringerten  Fähigkeit  zur  Wahrnehmung  der  individuellen  Lebens‐
möglichkeiten  und  der  verminderten  Lebenserwartung,  hat  Unterernährung  weitere 
gravierende  Folgen  für  den  menschlichen  Körper  und  dessen  Gesundheit.  So  benötigen 
unterernährte Kinder wesentlich länger, um sich von Krankheiten zu erholen als ausreichend 





Die  gesamtgesellschaftlichen  Konsequenzen  sind  enorm:  Ein  untergewichtiges, 






von  Jodmangel  in  über  60  Ländern  10‐15  Punkte  unter  dem  für  diese  Länder  Möglichen. 
Hunger  verringert  somit  nicht  nur  die  Lernkapazitäten  breiter  Bevölkerungsteile  in 
Entwicklungsländern,  sondern  dezimiert  die  ökonomische  und  gesellschaftliche 
Entwicklungsfähigkeit  eines  Landes.
85  Zudem  verursacht  Hunger  enorme  gesellschaftliche 
Kosten,  die  sowohl  aus  der  Bekämpfung  der  Folgen  von  Hunger  (wie  medizinischer 











geschlechtsspezifisches  Phänomen.  Obwohl  Frauen  und  Mädchen  60‐80%  aller 
Grundnahrungsmittel  produzieren,  stellen  sie  ca.  zwei  Drittel  aller  chronisch  Unter‐  und 
Mangelernährten.  Sie  bauen  Reis,  Mais,  Kartoffeln,  Maniok,  Hülsenfrüchte  und  Ölsaaten, 
primär  in  Subsistenz,  an.
87  Männer  betreiben  eher  exportorientierte  Landwirtschaft  mit 
sogenannten  ‚cash‐crops‘  wie  Getreide,  Ölpflanzen  oder  Soja  für  Futtermittel  oder  zur 
Energiegewinnung.
88 Da Frauen in vielen Gesellschaften für die Auswahl und Lagerung von 
Saatgut  zuständig  sind,  verfügen  sie  gewöhnlich  über  größeres  Wissen  bezüglich  Anbau, 
Verwertung  oder  Marktwert  als  Männer.
89  Aufgrund  der  während  der  Kolonialzeit 
erzwungenen Privatisierung von Land und der Übertragung des Besitzes auf den Mann wurden 
speziell in Afrika traditionelle Abstammungs‐ und Vererbungsprinzipien untergraben. Das hat 
zur  Folge,  dass  noch  immer  primär  die  männliche  Landbevölkerung  (trotz  geringer 






getrennt  statt.  Die  Entscheidungs‐  und  Verfügungsgewalt  über  Ressourcen  haben  die 
männlichen Bamana inne. Auf Nachfrage bezüglich des Anbaus von exotischen Früchten und 
Gemüsen  für  den  Verkauf,  beschreiben  die  Männer  der  ca.  184  Personen  umfassenden 
Bamana, dass bereits ihre Väter in den 1960er Jahren mit dem Anbau der ertragreichen Exoten 
(z.B.  Tomaten  und  Bananen)  auf  ‚ungenutzten‘  Landflächen  begonnen  haben.  Besagte 








88  FIAN  2005,  S.  17,  Gürtner,  Sabine  (1999):  Frauen  in  Entwicklungsländern.  In:  P.  Opitz  (Hg.): 
Grundprobleme der Entwicklungsregionen. Der Süden an der Schwelle zum 21. Jahrhundert. München: 
Verlag C.H.Beck. 2. Auflage. S. 101‐118. 






91  Sie  verwenden  kommerziell  erzeugte  Gemüsesaaten  (französischer  und 
niederländischer Firmen), chemische Düngemittel und Pestizide, welche in der Stadt zugekauft 




Früchte  und  Gemüse  keineswegs  auf  unkultiviertem  Land  stattfindet,  sondern  dort  im 
Gegenteil  vor  einigen  Jahrzehnten  noch  Subsistenzlandwirtschaft  mit  lokal  beheimateten 
Nahrungspflanzen betrieben wurde. Auch wurden die Areale von den Frauen zur Sammlung 





Zeitintensität  heute  nicht  mehr  geleistet  werden  kann).  Allerdings  sind  die  Produktions‐
kapazitäten  der  Frauen  in  den  Höhenlagen  stark  eingeschränkt.  Weder  eignen  sie  sich 
besonders gut zum Anbau der Kräuter und Nahrungspflanzen, noch zum Anbau der cash crops. 








Die  Subsistenzlandwirtschaft  (die  Kultivierung  der  sogenannten  ‚women‘s  crops‘)  ist  wenig 
angesehen, weiterhin wird sie den Frauen durch die Verdrängung von den flussnahen Feldern 
erschwert.  Diese  Entwicklung  führt  zu  einer  Verschlechterung  der  Ernährungssituation  der 


















Diverse  Studien  haben  ergeben,  dass  Veränderungen  hin  zu  kommerzieller  Landwirtschaft 
sinkende Nährstoffversorgung zur Folge haben können, wenn traditionelle Nahrungspflanzen 
durch  die  Kultivierung  von  Non‐Food‐Pflanzen,  nährstoffärmere  oder  für  den  Verkauf 
bestimmte Nahrungspflanzen verdrängt werden.
95 
Durch  die  Marginalisierung  der  Frauen  verlieren  sie  sowohl  an  Status  als  auch  an 









Wälder  und  Steppen  der  Umgebung  aufgrund  der  fortschreitenden  Erosion  nicht  länger 
ausreichend Kräuter, Pilze, Beeren und Wurzeln bieten.
96 
Mangels  Zugang  zur  Tiefebene,  um  Kräuter  und  Gemüse  anbauen  zu  können  oder 
Alternativen  zur  Einkommensgenerierung,  sind  die  Frauen  zur  Übernutzung  der 
Buschlandschaften  und  Wälder  gezwungen,  wollen  sie  ihren  Haushalts‐,  Koch‐  und 
Medizinalpflichten nachkommen. Ohne rechtliche Stärkung können die Frauen nicht an einem 





95  Braun,  Joachim  von  (Hg.)/  Kennedy,  Eileen  (Hg.)(1994):  Agricultural  Commercialization,  Economic 
Development, and Nutrition. Baltimore/Maryland: Johns Hopkins University Press. DeWalt, Kathleen 





Neben  den  bereits  vielfach  diskutierten,  mannigfaltigen  Ursachen  für  Hunger  und 
Unternährung
98 sollen im Folgenden lediglich einige Faktoren benannt und teilweise erläutert 








kriegerischen  Auseinandersetzungen  betroffen  sind  bzw.  waren  oder  nicht,  von 
Naturkatastrophen heimgesucht oder verschont wurden, ethnisch oder religiös divers oder 
homogen  sind.  Die  Ansätze  zur  Bekämpfung  von  Armut  und  Unternährung  müssen 
dementsprechend vielfältig und angepasst sein. 
Entwicklungsprogramme  haben  in  der  Vergangenheit  einen  Beitrag  zur 




Standort  unangepassten  Hochertragssorten,  sondern  ebenfalls  in  einer  Abwertung 
traditionellen  Wissens  (bezüglich  Sortenwahl,  Fruchtfolge  oder  Anbauzeitpunkt)  über  das 
oftmals  Frauen  verfügen  und  damit  einhergehendem  Statusverlust,  resultierte.  Weiterhin 
führen diskriminierende oder mangelhafte Landreformen sowie ungleiche und unsichere Erb‐ 
und  Landrechtsansprüche  und  diskriminierende  (Vergabe‐)Praktiken  (gegenüber  Frauen, 
Angehörigen  bestimmter  Rassen,  Ethnien  oder  Klassen)  beim  Zugang  zu  Ressourcen  eine 





98  Beispiele  sind  Bodenrechtspolitik,  Verschuldung,  Saatgut,  Patente,  geringe  ökonomische 





zunehmende  Aneignung  von  gemeinschaftlichen  Ressourcen  durch  einige 
wenige  ist  die  große  Mehrheit  dazu  gezwungen,  von  einer  schrumpfenden 
natürlichen  Grundlage  zu  leben.  Mit  der  Aushöhlung  der  gemeinschaftlichen 
Ressourcenbewirtschaftung geht ein Instrument verloren, das mit seinen Regeln 




Entwicklungsländern,  der  unter  anderem  in  den  mittlerweile  als  defizitär  erkannten 
Strukturanpassungsprogrammen  (SAPs)  mündete,  führte  in  den  betroffenen  Ländern  zur 
Verschlankung  des  Staates  und  zur  Verringerung  der  Sozialausgaben









ignorant,  da  sowohl  mangelhafte  Bildung  von  Kleinbauern  und  ihren  Familien  als  auch 







und  amerikanische,  australische  oder  kanadische  Landwirte  ihre  Erzeugnisse  weiterhin  zu 
Preisen unterhalb der Produktionskosten für ähnliche Erzeugnisse aus Entwicklungsländern in 
diesen  verkaufen  können,  noch  immer  bittere  Realität.





103  Pinstrup‐Andersen,  Per  (2001):  Der  Hunger  wird  noch  wachsen.  In:  Die  Zeit,  Nr.  45.  [online] 
http://www.zeit.de/2001/45/200145_kurzinterview.xml?page=2.  Der  dänische  Agrarökonom  ist 
Generaldirektor des International Food Policy Research Instituts (IFPRI) in Washington und hat im Jahr 
2001 den World Food Prize erhalten. 
104  Worldbank  (2007):  World  Development  Report  2008:  Agriculture  for  Development.  [online] 
http://econ.worldbank.org/WBSITE/EXTERNAL/EXTDEC/EXTRESEARCH/EXTWDRS/EXTWDR2008/0,,cont
entMDK:21410054~menuPK:3149676~pagePK:64167689~piPK:64167673~theSitePK:2795143,00.html. 
105  Kritik  am  WDR  übt  Buntzel,  Rudolf  (2007):  Bauernopfer.  In:  E+Z,  Nr.  12,  48.  Jahrgang.  [online] 
http://www.inwent.org/ez/articles/061550/index.de.shtml.  Kritisch  gegenüber  der  Weltbank  äußert 
sich Acselrad 2002, S. 48‐71. 
106  Bundeslandwirtschaftsministerin  Ilse  Aigner  hat  sich  im  November  2008  im  EU‐Agrarrat  für  die 
Erhöhung der Milchquote um jährlich ein Prozent sowie gegen die Festsetzung eines Zeitraums zur Landwirtschaft, Hunger und Biodiversität   Seite 31 
Marktintegration  von  Bauern  in  Entwicklungsländern  einerseits  durch  die  Entwicklungs‐
zusammenarbeit zu fördern, andererseits die Märkte der Industrieländer durch Importzölle 




die  Zerstörung  der  individuellen  Lebensgrundlagen  (wie  Boden,  Ökosysteme)  durch  die 
geographische  Ausbreitung  der  Industrie,  wirtschaftlichen  Mangel  durch  Kleinbauern  und 
Agrar‐  sowie  Holzwirtschaft.  Der  Großteil  der  Umweltzerstörung  ist  auf  die  industrielle 
Landwirtschaft  (Anbau  von  Soja,  Mais,  Palmen)  sowie  die  industrielle  Nutzung  der  Wälder 
(Papier‐/ Holzwirtschaft) und Fischgründe zurückzuführen. 





Nahrungsmittel  angewiesen  sind,  wird  sich  der  Druck  auf  die  Landwirtschaft  in  den 
kommenden  Jahrzehnten  erneut  beträchtlich  erhöhen.  Die  Nahrungsmittelkrise  wird  für 
nahrungsmittelexportierende  Entwicklungsländer,  wie  bspw.  Vietnam,  als  Entwicklungs‐
möglichkeit  im  landwirtschaftlichen  Bereich  bewertet,  vor  allem  vor  dem  Hintergrund  der 
Ergebnisse des von FAO und OECD im Mai 2008 publizierten ‚Agricultural Outlook‘
107. Dieser 












Länder  (alle  OECD‐Länder  und  bedeutende  Agrarländer  wie  China,  Brasilien,  Indien,  Russische 
Föderation und Argentinien) und 19 Regionen. Er prognostiziert Produktion, Verbrauch, Handel, Vorräte 
sowie Preise in Relation zu Agrar‐/Handelspolitiken, Witterung, Produktionstechnologien und globalen 
makroökonomischen  Bedingungen.  OECD/FAO  (2008):  Agricultural  Outlook  2008‐2017.  [online] 
http://www.oecd.org/document/4/0,3343,de_34968570_34968855_40709124_1_1_1_1,00.html. 
108 Neubert/Viet Thai 2008, Peltzer 2008, Braun 2008b. Landwirtschaft, Hunger und Biodiversität   Seite 32 
Hunger  und  Unterernährung  beitragen.
109  Armutsminderungsstrategien  fördern  demnach 





leiden  zunehmend  mehr  Menschen  an  den  sogenannten  nicht  übertragbaren,  das  Herz‐
Kreislauf‐System  betreffenden  Krankheiten  wie  Fettsucht  (Adipositas).  Die  Mehrheit  der 
Betroffenen ist männlich und zudem mangelernährt.
110 
Durch  veränderte  Ernährungsgewohnheiten,  den  verstärkten  Verzehr  von  Getreide, 
Zucker,  Fetten  und  tierischen  Produkten
111  sowie  veränderte  Lebensgewohnheiten, 
unzureichende  Bewegung,  längere  Arbeitszeiten  außer  Haus  sowie  den  Rückgriff  auf 
Halbfertig‐  und  Fertigprodukte  kommt  es  in  urbanen  Gebieten  vermehrt  zu  einer 
Unterversorgung  mit  Mikronährstoffen,  Mineralien,  Spurenelementen  und  ungesättigten 
Fettsäuren.
112 Die Orientierung am ‚europäischen‘ Lebensstil, die sich beispielsweise in der 
Ernährung  niederschlägt,  basiert  primär  auf  Weizen.  In  diversen  Studien  konnte  eine 
Verbindung  zwischen  der  erhöhten  Einnahme  von  Getreide  und  einem  Mangel  an 










des  BIP  als  Indikator  zur  Messung  menschlicher  Entwicklung  nach  westlichen  Maßstäben  siehe 
Makinwa‐Adebusoye 2000, S. 214‐238. 
110  Ein  Beispiel  dafür,  wie  biodiverse  Ernährungsstrategien  einen  Beitrag  zu  einer  ausgewogenen 
Ernährung leisten können, findet sich in Bala Ravi et al. 2006, S. 15 zu African Leavy Vegetables sowie in 












Vol.  133,  Nr.  11.  Frison,  E./Smith,  I.F./  Johns,  T./Cherfas,  J./Eyzaguirre,  P./IPGRI  (2004):  Using 
Biodiversity  for  Food,  Dietary  Diversity,  Better  Nutrition  and  Health.  IPGRI.  [online] Landwirtschaft, Hunger und Biodiversität   Seite 33 
zu Verschuldung.
114 Die Fokussierung auf technische Lösungen zur Verringerung des Hungers 
hat sich als  unangemessen erwiesen, da der Wandel  im Ernährungsverhalten  der urbanen 
Bevölkerung,  die  Orientierung  an  westlichen  Ernährungsgewohnheiten/‐stilen,  in 
Entwicklungsstrategien nicht adäquat berücksichtigt wurde. 
Zwischen verringerter landwirtschaftlicher Vielfalt und Unter‐ und Mangelernährung 
bestehen  ausgeprägte  Wechselwirkungen  sowohl  für  die  städtische  als  auch  die  rurale 
Bevölkerung  in  Entwicklungsländern.  Dabei  spielen  nicht  nur  die  veränderten 
Konsumgewohnheiten  der  urbanen  Bevölkerungsschichten  sondern  auch  die  Deformation 
traditioneller  Agrarstrukturen  eine  wichtige  Rolle.  In  Swasiland,  wie  vielen  anderen 
afrikanischen  Ländern,  kam  es  in  den  letzten  drei  Jahrzehnten  zu  einem  Wandel  der 
Ernährungsgewohnheiten,  weg  von  traditionellen  Getreiden  (Hirse),  Gemüse‐  (Bohnen, 
Cassava, Kochbananen) und Obstsorten hin zu westlichem Getreide (Weizen, Reis), exotischen 
Früchten und Gemüsen (Möhren, Tomaten, Mais). 
Dieser  Wandel  hat  mittlerweile  alle  Gesellschaftsschichten  erreicht  und  ist  unter 
anderem der anhaltenden Urbanisierung sowie der Industrialisierung und Kommerzialisierung 
der Landwirtschaft zuzuschreiben. Durch die gut ausgebauten Straßen‐ und Verkehrswege, 
haben  westliche  Lebens‐,  Ernährungs‐  und  Bewirtschaftungsstile  auch  ländliche  Regionen 
erreicht. Die Nachfrage nach exotischen Lebensmitteln in Stadt‐ und Landbevölkerung ist hoch. 
Swasilands  Nahrungsmittelökonomie  ist  stark  auf  Importe  von  Nahrungsmitteln  und 
Agrarersatzstoffen  angewiesen.
115  Weil  die  Bedarfe  nicht  durch  Importe  gedeckt  werden 
können, ist der Druck auf die nationale Landwirtschaft entsprechend groß, ihre Produktion 
umzustellen. Forschung und Saatgutindustrie vernachlässigen Forschung an und Investitionen 
in  traditionelle  Sorten  und  Nahrungsmittel  und  propagieren  stattdessen  kommerzielle 
Erzeugnisse  und  exotische  Lebensmittel.  Auch  wenn  das  Einkommen  einer  Gemeinschaft 
(Familie)  den  Speiseplan  diktiert,  wird  den  Exoten  doch  ein  hoher  Nährstoffgehalt 
zugeschrieben.  Wer  sich  gesund  ernähren  will,  isst  demnach  Tomaten  oder  Spinat,  nicht 
























Formalisierung  des  Agrarmarktes  ausgemacht  werden.  Diese  hat  das  Leben  der 
Landbevölkerung maßgeblich beeinflusst. Waren die weiblichen Swazi für die Landwirtschaft 
und  die  Versorgung  der  Gemeinschaft  verantwortlich,  stellten  ihre  Erzeugnisse  und 

















sie  ihnen  nicht  zeigen  können,  über  welche  Fähigkeiten  und  Eigenschaften  eine  Pflanze 
verfügt. Wenn traditionelle Speisen nicht länger zubereitet werden, geht mit dem Wissen um 
sie auch ein Stück Kultur verloren. Bedeutsam für den Verlust des kulturellen Wissens und der 








die  Formalisierung  des  Sektors  voran.  Ohne  geschlechtsspezifische  Unterschiede  und 
Auswirkungen zu beachten, hat die Regierung Swasilands eine Umwandlung von Brauchtum in 
Recht vollzogen. In diesem, von der britischen Kolonialherrschaft geprägten System werden 
Männer  als  Bauern  anerkannt  und  Frauen  zu  Hilfskräften  degradiert.
120  Die  Ernährungs‐
sicherungsstrategie  von  Swasiland  stützt  sich  im  Verbund  mit  Südafrika  auf  die 
Selbstversorgung  mit  Getreide  und  Mais  und  vernachlässigt  dabei  völlig  die  traditionellen 
Nutzpflanzen. Diesen wird lediglich ein subsidiärer Status zuerkannt, die Bedeutung der Frauen 
entsprechend marginalisiert. Ernährungsprogramme empfehlen sogar, in Hausgärten Exoten 
anstelle  einheimischer  Nahrungspflanzen  anzubauen.
121  Augenscheinlich  hat  die  1992  in 




vergangenen  Jahrhunderts  zu  der  Einsicht,  dass  sich  mit  dessen  Verschwinden  ein 




Arten‐/Naturschutz  hin  zum  Erhalt  der  Biodiversität  und  zum  Schutz  ganzer  Ökosysteme 
widerspiegelt.
123 Der Abwendung von primärem Artenschutz liegt die Erkenntnis zugrunde, 










123  Kasparek,  Max/Schulz,  Wolfgang/Amend,  Stephan  (2000):  Naturschutz  –  eine  Aufgabe  der 
Entwicklungszusammenarbeit.  In:  GTZ  (Hg.)  &  BfN  (Hg.):  Naturschutz  in  Entwicklungsländern:  Neue 
Ansätze für den Erhalt der biologischen Vielfalt. Heidelberg: Max Kasparek Verlag. S. 11. 
124 Zudem ermöglicht der Schutz ganzer Ökosysteme, lebenswichtige Organismen zu erhalten, die nicht 




der  Arten  assoziiert,  obwohl  der  Begriff  seit  Edward  O.  Wilson
















128  Der  Terminus  beinhaltet  sowohl  pflanzen‐  als  auch  tiergenetische 
Ressourcen,  Mikroorganismen,  Bakterien,  Pilze,  Viren  und  Mikroben,  alles  was  zur 
Lebendigkeit  der  Erde  beiträgt.  Neben  den  drei  bereits  benannten  Ebenen,  die  der 
Biodiversität inhärent sind, wird nunmehr auch die Dimension von Vielfalt und deren Wert 
betont.  Variabilität  (zwischen  und  innerhalb  der  Arten,  Gene,  Ökosysteme)  und 





126  In  einem  Großteil  der  Literatur  über  Biodiversität  wird  der  von  ‚biological  diversity‘  abgeleitete 









127  Damit  ist  die  Zuordnung  von  Organismen  zu  bestimmten  Gruppierungen  gemeint,  wie  bspw. 
Bakterien oder Algen. 
128 Hieran drängt sich die Frage auf nach dem Unterschied und den Konnotationen der Begriffe ‚Natur‘ 







Umgebungsbedingungen  den  Fortbestand  der  Art  tangieren.  Die  Gene  eines  Individuums 
wirken  sich  auf  die  Entwicklung  von  Aussehen  und  Fähigkeiten  eines  Organismus  aus  und 
determinieren  gleichzeitig  die  Anpassungsfähigkeit  des  Organismus  (einer  Art)  an  ihm 
äußerliche Gegebenheiten. 
„Biodiversität  ist  die  Eigenschaft  lebender  Systeme,  unterschiedlich,  d.h.  von 
anderen  spezifisch  verschieden,  zu  sein.  Biodiversität  wird  definiert  als  die 
Eigenschaft  von  Gruppen  oder  Klassen  von  Einheiten  des  Lebens,  sich 





















Forschung.  Bonn:  Deutsches  Nationalkomitee  für  das  UNESCO‐Programm  „Der  Mensch  und  die 
Biosphäre“. S. 9. 
131  Natur  wird  in  westlichen  und  wissenschaftlichen  Breitengraden  oftmals  als  vom  Menschen 
abstrahierte Sphäre gedacht, wie die von mir rezipierte, naturwissenschaftliche Literatur bestätigt. In 
Naturschutz‐  und  Entwicklungsstrategien  hat  dieses  mangelnde  Bewusstsein  bereits  mehrfach  zu 







kulturelle  und  spirituelle  Begriffsassoziationen.









Vielfalt  besteht  für  die  Nahrungs‐  und  Futtermittelindustrie,  die  Medizin  und  Kosmetik, 
chemische Industrie und Bionik.
137 Die ökonomische Relevanz der Biodiversität wird spätestens 
dann  zu  einer  gesellschaftspolitischen  Macht‐  und  Verteilungsfrage,  wenn  ökologische 
Systeme an ihre Grenzen stoßen, und naturschutzpolitische und ökonomische Entwicklungen 
als  antagonistische  Ziele  verstanden  werden.  Eine  utilitaristische  Reduktion  auf  die 





























in  den  Entwicklungsländern,  vornehmlich  Brasilien,  Argentinien,  Madagaskar  und  China.  Je 
größer die Nähe zum Äquator ist, desto höher die Biodiversität. In einigen Regionen finden sich 
pro  10.000  km²  mehr  als  5.000  unterschiedliche  Pflanzenarten.  Weltweit  gibt  es  sechs 











der  terrestrischen  Erdoberfläche  ausmachen,  aber  mehr  als  die  Hälfte  der  weltweit 
vorhandenen  Arten  beherbergen.  Besagte  Regionen  zeichnen  sich  durch  deutliche 
Höhenstufengefälle  und  eine  geringe  Bevölkerungsdichte  aus.  Es  gibt  unterschiedliche 
Konzepte  zur  Ausweisung  der  biologischen  Vielfalt,  je  nachdem,  ob  der  Schwerpunkt  auf 


















aufgrund  wirtschaftlicher  Interessen  (Forst‐/  Fischereiwirtschaft)  und  der  Ausbreitung  der 
industriellen Landwirtschaft. 
Konvention über die Biologische Vielfalt (CBD) 
Die  CBD  ist  ein  völkerrechtlicher  Vertrag,  der  auf  der  UN  Konferenz  über  Umwelt  und 
Entwicklung  (UNCED)  in  Rio  de  Janeiro  im  Jahre  1992  zusammen  mit  der  Agenda  21,  der 
Riodeklaration  über  Umwelt  und  Entwicklung,  dem  Rahmenübereinkommen  über 
Klimaänderungen  und  der  Deklaration  zum  Schutz  der  Wälder  unterzeichnet  und  von  der 
deutschen  Bundesregierung  1993  ratifiziert  wurde.
142  In  Artikel  2  der  Konvention  über  die 
Biologische  Vielfalt  (Convention  on  Biological  Diversity,  CBD)  wird  Biodiversität 
folgendermaßen definiert: 
„Im  Sinne  dieses  Übereinkommens  […]  bedeutet  ‚biologische  Vielfalt‘  die 
Variabilität  unter  lebenden  Organismen  jeglicher  Herkunft,  darunter  unter 






eigenes,  ständiges  Sekretariat  mit  Sitz  in  Montreal  und  gilt  als  umfangreichstes  Abkommen,  das  je 
geschlossen  wurde.  Die  Vertragsstaatenkonferenz  (Conference  of  the  Parties,  COP)  ist  das  höchste 
Beschlussorgan der CBD und tagt alle 1‐3 Jahre. Weiterhin verfügt die CBD über einen Vorstand, der von 
der COP gewählt wird und aus 10 Mitgliedern besteht. Für die Zeit zwischen den COPs ist er das höchste 
































Biodiversität  aufrecht  erhalten.  Seit  dem  Jahr  1993  gelten  pflanzen‐  und  tiergenetische 
Ressourcen daher als Eigentum des Staates, in dem sie vorkommen. 
Als  Stärke  kann  ihre  holistische  Ausrichtung  gewertet  werden,  welche  Schutz, 
Entwicklung, nachhaltige Nutzung und soziale Gerechtigkeit miteinander verbindet und auf die 















Die  Konvention  gilt  gemeinhin  als  erfolgreich
148  aufgrund  der  großen  Anzahl  an 
Vertragsstaaten.
149  Allerdings  kritisieren  NGOs,  dass  die  hohe  Zustimmung  zu  dem 







Ahndung  von  Verstößen.  Noch  gravierender  nimmt  sich  aus,  dass  zwar  der  Wert  und  die 












der  Wandel  im  Wissenschaftsverständnis.  In:  T.  Potthast:  Biodiversität  –  Schlüsselbegriff  des 
Naturschutzes im 21. Jahrhundert? Bonn/Bad Godesberg: Bundesamt für Naturschutz. S. 41‐55. 
149 191 Länder sind Vertragspartner der Konvention, 168 Staaten haben die Konvention unterzeichnet. 
Laut  Kasparek  et  al.  ist  die  Mitgliederzahl  höher  als  bei  jeder  anderen  naturschutzrelevanten 
Konvention,  was  unter  anderem  auf  den  Finanzierungsmechanismus  der  Globalen  Umweltfazilität 
(Global  Environment  Facility,  GEF)  zurückgeführt  werden  kann.  GEF  wurde  1991  auf  Initiative  von 
Deutschland  und  Frankreich  eingerichtet,  um  Entwicklungsländer  bei  der  Durchführung  und 
Finanzierung  international  relevanter  Naturschutzvorhaben  zu  unterstützen.  Der  Finanzierungs‐
mechanismus für Umweltabkommen über Biodiversität, Klima und dauerhafte organische Schadstoffe 
wird  von  der  Weltbank,  dem  Umweltprogramm  der  Vereinten  Nationen  (UNEP)  und  dem 
Entwicklungsprogramm der Vereinten Nationen (UNDP) ausgeführt. Deutschland ist nach Japan und den 
USA drittgrößter Geber mit einem Anteil von ca. 12% am Gesamtvolumen. Global Environment Facility: 
Investing  in  our  planet.  [online]  http://www.gefweb.org/default.aspx.  Bundesministerium  für 







Da  Agrobiodiversität  grundlegend  für  das  Überleben  und  die  Ernährungssicherheit  der 
Menschheit ist, bedarf sie gesonderter Lösungsstrategien.
152 Die 3. Vertragsstaatenkonferenz 
(COP)  der  CBD  erstellte  zur  landwirtschaftlichen  Vielfalt  1996  ein  Arbeitsprogramm 













sind.  Dadurch  werden  menschengemachte,  willkürliche  Grenzziehungen  vergangener 
Jahrzehnte  in  ihrem  Sinngehalt  hinterfragt  und  der  Erhalt  von  lebensnotwendigen 
ökologischen Dienstleistungen (wie Selbstreinigungsvermögen von Erde oder Luft oder Erhalt 
der Bodenfruchtbarkeit) gewährleistet. Ökosysteme zeichnen sich durch Variabilität, stetige 
Veränderung  der  Lebensbedingungen  aus.  Beständigkeit  ist  die  Ausnahme,  nicht  der 
Normallfall. D.h. das Überleben einer Art über einen längeren Zeitraum ist nicht zwangsläufig 
auf  eine  Anpassungsleistung  des  Organismus  zurückzuführen,  sondern  auf  die  relative 








den  Ländern,  die  Variation  innerhalb  und  zwischen  den  Arten  ist  bedeutsam  und  mittels  Zucht 
beträchtlich erhöht, (indigene) Bauern beeinflussen die landwirtschaftliche Vielfalt (positiv wie negativ) 
und  verfügen  über  spezifisches  Agrarwissen,  es  bestehen  ausgeprägte  Wechselwirkungen  zwischen 
Umweltfaktoren, Art der Bewirtschaftung und Genressourcen. Weiterhin trägt die nachhaltige Nutzung 
der  Agrobiodiversität  zu  ihrem  Erhalt  bei,  Erhalt  und  Nutzung  sind  interrelativ.  BfN  (2005):  Agro‐
biodiversität. [online] http://www.biodiv‐chm.de/konvention/F1052472515/HTML_Page1053440242. 















Vielfalt  gilt  dies  im  Besonderen  für  die  sogenannten  Wildarten  sowie  nicht  kultivierte 
Nahrungs‐ und Heilpflanzen und nicht domestizierte Nutztiere. Derzeit wird unter Biologen 
diskutiert,  welches  Artenkonzept  als  wissenschaftlicher  Standard  gelten  soll,  da  die 
Vergleichbarkeit  und  Verallgemeinerbarkeit  von  Ergebnissen  unter  der  terminologischen 
Unschärfe  leidet.  Das  bislang  populärste,  mittlerweile  aber  umstrittene  Konzept  des 
deutschamerikanischen Biologen Ernst Mayr bezeichnet Arten als Gruppierungen, in denen 
sich  Individuen  potentiell  fruchtbar  miteinander  kreuzen  und  fortpflanzungsfähige 












–  Schlüsselbegriff  des  Naturschutzes  im  21.  Jahrhundert?  Bonn/Bad  Godesberg:  Bundesamt  für 
Naturschutz.  S.  167‐174.  BfN  (2004):  Der  Ökosystemare  Schutzansatz.  [online]  http://www.biodiv‐
chm.de/konvention/F1052472515/HTML_Page1053441544. 
156  Triticale  ist  ein  Getreide, das  eine  Kreuzung  aus  weiblichem Weizen  (Triticum) und  männlichem 
Roggen (Secale) darstellt und seit dem 19. Jahrhundert angebaut wird. Der unfruchtbare Hybrid kann 
mittels  bio‐chemischer  Verfahren  fruchtbar  gemacht  werden  und  vereint  Ertragsfähigkeit  und 
Backeigenschaften  des  Weizens  mit  der  Anspruchslosigkeit  an  die  Umgebungsbedingungen  des 












Verlust  von  75  bis  300  Arten.  Auf  ein  Jahr  hochgerechnet  handelt  es  sich  um  30.000  bis 










GmbH  maßgeblich  mit  diesen  beschäftigt  habe.  Tiergenetische  Ressourcen  und  tierische 
Wildarten  werden  ausgespart,  da  sie  für  die  globale  Ernährungssicherung  wesentlich 











Jahre  alt.  Von  ehemals  7.000  verschiedenen  kultivierten  Nahrungspflanzen  werden 
gegenwärtig allerdings nur noch 15 Pflanzen‐ und 8 Tierarten verwendet. Insgesamt stellen 






den  1960er  Jahren  ein  Thema,  findet  aber  erst  seit  den  90er  Jahren  (im  Rahmen  sozial‐
ökologischer  Forschung)  seinen  Niederschlag  in  den  Wissenschaften.
163  Virchow  definiert 
landwirtschaftliche Vielfalt folgendermaßen: 
„Agrobiodiversität  umfasst  alle  Bestandteile  der  biologischen  Vielfalt,  die  von 





Zur  Agrobiodiversität  gehören  demnach  genetische  Ressourcen  von  Kulturpflanzensorten, 
Nutztierrassen  (inklusive  Aquakulturen),  die  genetischen  Ressourcen  von  sogenannten 




ökologischer  Dienstleistungen  wie  bspw.  das  Funktionieren  von  Nährstoffkreisläufen,  die 
Regulation von Klima, Krankheiten und Schädlingen, den Erhalt der Bodenfruchtbarkeit, die 







Informationen  zur  politischen  Bildung,  Nr.  287  Umweltpolitik.  S.  36ff.  Potthast  2007a,  S.  60f., 
Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit 1992. 
162 Hagedorn 2005, S. 37. 
163  Institut  für  ökologische  Wirtschaftsforschung:  Agrobiodiversität:  Stand  der  Forschung.  [online] 
http://www.agrobiodiversitaet.net/site/page/zum_thema/forschung.php. 
164  Virchow,  Detlef  (2008):  Die  Erhaltung  der  Agrobiodiversität.  In:  Aus  Politik  und  Zeitgeschichte: 
Biodiversität. Bonn: Bundeszentrale für Politische Bildung, Nr. 3/2008, 14. Januar 2008. S. 10. 
165 Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit 1992. Landwirtschaft, Hunger und Biodiversität   Seite 47 






•  das  Ostasiatische  Zentrum  mit  Ost‐China,  Taiwan,  Korea  und  Japan,  den 
Ursprungsregionen  der  Sojabohne,  verschiedener  Hirsearten,  der  meisten 
Gemüsekulturen und einer großen Vielfalt an Früchten; 




















Kooperationsformen  wie  der  Internationale  Saatgutvertrag  (International  Treaty  on  Plant 
Genetic Resources for Food and Agriculture, ITPGRFA)
168 herausgebildet, die den Erhalt und 
Zugang  zu  den  35  wichtigsten  Nahrungs‐  und  29  bedeutendsten  Futterpflanzen  her‐  und 
sicherstellen  soll.  Die  Auswahl  der  Nutzpflanzen  wurde  anhand  ihrer  Relevanz  für  die 
Ernährungssicherung der Weltbevölkerung getroffen und entspricht etwa 80% der globalen 
Kalorienaufnahme.  Der  Vertrag  soll  den  Austausch  genetischer  Ressourcen  zu 









domestiziert  bzw.  gezüchtet und  damit Ergebnis menschlichen  Handelns  und menschlicher 
Entscheidungen.  Dadurch  sind  sie  Ausdruck  gesellschaftlicher  und  kultureller  Wert‐  und 
Normvorstellungen,  Errungenschaften  einer  jeweiligen  Kultur.  Sorten,  die  nicht  länger 
angebaut werden, gehen im Laufe der Jahre ebenso verloren wie das mit ihnen in Verbindung 





Entscheidungsspielräume  und  Machtkonstellationen.  Wenn  es  keine  kommerziellen 
Saatgutproduzenten mit maßgeschneiderten Dünge‐ und Schädlingsbekämpfungsmitteln gäbe, 
                                                            
168  FAO:  International  Treaty  on  Plant  Genetic  Resources  for  Food  and  Agriculture.  [online] 
http://www.planttreaty.org/. 
169  Der  Internationale  Saatgutvertrag  löst  das  unter  dem  Dach  der  FAO  entstandene  International 









170  Leff,  Enrique  (2002):  Die  Geopolitik  nachhaltiger  Entwicklung  –  Ökonomisierung  des  Klimas, 
Rationalisierung der Umwelt und die Wiederaneignung der Natur. In: C. Görg & U. Brand(Hg.): Mythen 
globalen  Umweltmanagements.  Rio  +  10  und  die  Sackgassen  »nachhaltiger  Entwicklung«.  Münster: 
Verlag Westfälisches Dampfboot. S. 108. Landwirtschaft, Hunger und Biodiversität   Seite 49 






modifiziert.  Die  Menschen  haben  sich  über  Jahrtausende  ihre  Umgebung,  die  ihren 
Lebensunterhalt bestimmt, für die verschiedensten Zwecke angeeignet. Die Aneignung war ein 
kollektiver, auf gemeinsamem Wissen rekurrierender Prozess, indem das eigene Verständnis 
ähnlich  bedeutsam  war  wie  der  Austausch  darüber  mit  anderen.  Daher  sekundieren  sich 
biologische und kulturelle Vielfalt sowie landwirtschaftliche Vielfalt und Wildarten. Nicht ohne 






lebenden  Menschen  ihre  alltäglichen  Bedürfnisse  mit  der  regional  vorkommenden 
Biodiversität.  Immerhin  60%  der  Weltbevölkerung  versorgen  sich  selbstständig  mit 
Nahrungsmitteln, weitere 80% nutzen die biologische Vielfalt zur Gesundheitsversorgung.
172 
























beigetragen.  Kommerzielle Zucht fokussiert sich meistens nur auf ein bis  zwei  erwünschte 
Pflanzeneigenschaften,  wie  bspw.  Resistenz  gegenüber  einem  bestimmten  Schädling  oder 
Ertragsstärke. Andere Eigenschaften wie Trocken‐ oder Hitzetoleranz, bestimmte Geschmacks‐ 
oder Ernährungseigenschaften spielen eher selten eine Rolle und verringern sich tendenziell im 
Laufe  des  ca.  zehnjährigen  Zuchtprozesses.  Eine  Sorte  zeichnet  sich  durch  größtmögliche 
genetische Homogenität aus, was im Falle von Krankheit oder Schädlingsbefall eines Feldes, 
einer Region oder eines Landes zum Ausfall der kompletten Ernte führen kann. Das mag bei 





Die  Große  Hungersnot  (Great  Famine)  in  Irland  von  1845‐1848/49  ist  ein 
Paradebeispiel  für  die  gravierenden  Auswirkungen  einer  Pflanzenkrankheit  (der  Kraut‐  und 
Knollenfäule) auf die Ernährungssituation einer ganzen Bevölkerung. Die Betroffenen waren 
arm,  Kartoffeln  ihr  Hauptnahrungsmittel,  welches  von  der  britischen  Kolonialmacht  im 
Gegensatz zu Getreide und anderen landwirtschaftlichen Erzeugnissen nicht besteuert wurde. 
Drei  Missernten  sowie  politische  und  soziale  Missverhältnisse  führten  zur  Great  Famine, 
welche im Tode von über einer Millionen Menschen resultierte, was einem Fünftel der irischen 










175  Kasten,  Wolfgang/  Diekmann,  Marlene  (2008):  Kartoffelwelt.  Karriere  einer  Knolle.  Eschborn: 
Deutsche  Gesellschaft  für  Technische  Zusammenarbeit.  S.  36.  Aktuellere  Beispiele  finden  sich  bei 
Mooney/Fowler  1991,  zur  Bedrohung  der  Ernteerträge  durch  die  Pflanzenkrankheit  Sojarost  siehe 





Anpassungsfähigkeit  der  einzelnen  Sorten)  des  Klimawandels  bedroht.  Viele  Pflanzen‐  und 
Tierarten werden aussterben, weil ihre Abwehrmechanismen und Toleranzen in einem Maße 
überschritten  werden,  die  sie  nicht  länger  bewältigen  können.  Für  den  Rückgang  der 
Agrobiodiversität  sind  fünf  klimabezogene  Faktoren  relevant:  der  Temperaturanstieg,  die 
Veränderung der Niederschlagsmenge, die Zunahme extremer Wetterereignisse sowie Anstieg 
von Meeresspiegel und Treibhausgasen in der Erdatmosphäre. Die Jahrestemperatur hat sich 
in  den  letzten  150  Jahren  global  durchschnittlich  um  0,6  Grad  Celsius  erhöht  und  wird 
voraussichtlich auch in den nächsten Jahrzehnten, mit regionalen Unterschieden, um 1 bis 5,8 
Grad  Celsius  ansteigen.  Die  Kohlendioxid‐Konzentration  hat  im  gleichen  Zeitraum  um  32% 
zugenommen  und  wird  sich  in  den  kommenden  40  bis  100  Jahren  wahrscheinlich 
verdoppeln.
176 
Der  Temperaturanstieg  wird  in  den  Tropen  und  Subtropen  voraussichtlich  am 
höchsten ausfallen und gravierendes Artensterben sowie landwirtschaftliche Ertragsausfälle 
und  modifizierte  Anbausysteme  nach  sich  ziehen.  Die  Veränderungen  im  globalen 
Wasserhaushalt  werden  in  nördlichen  Breitengraden  zu  Ertragssteigerungen,  aber  auch 
Überflutungen führen. In südlichen Hemisphären werden verstärkt Dürren eintreten, was in 
den 40 ärmsten Ländern der Welt, die primär in den afrikanischen und lateinamerikanischen 
Tropen  liegen,  im  Verlust  von  bis  zu  20%  der  Getreideanbaukapazitäten  resultieren  wird. 
Zudem werden Pflanzen und Tiere häufigerem und stärkerem Krankheits‐ und Schädlingsbefall 
ausgesetzt  sein.






mittels  Zucht  an  veränderte  Umweltbedingungen  angepasst  werden,  um  Erträge  und 
Resistenzen  gegenüber  Schädlingen  und  Krankheiten  aufrecht  erhalten  zu  können.  In  der 
freien  Natur  käme  es  selbstständig  zu  einer  Ausweitung  der  lokal  am  besten  angepassten 










können,  diese  an  diversen  Standorten  anzubauen  (z.B.  in  Trocken‐  oder  Feuchtgebieten, 
Höhenlagen oder Tiefebenen, warmen oder kalten Regionen). Auch bezüglich Krankheiten, 
Pilzen oder anderen Schädlingen können einige Weizensorten anderen hochgradig überlegen 
sein. Dieser  Anpassung  muss  bei industriell vermehrtem Saatgut nachgeholfen werden, da 
Schädlinge  sich  ebenso  im  Laufe  der  Jahrzehnte  verändern  und  eventuell  Mechanismen 
ausbilden bzw. weitergeben, die die Resistenz der (älteren) Sorte aufbrechen. Dagegen können 
auch  die  sogenannten  Pflanzenschutzmittel  nur  wenig  ausrichten:  Viele  Schadorganismen 





Erhalt  der  landwirtschaftlichen  Vielfalt.  Bei  der  ‚ex  situ‘  Konservierung  wird  ein  Teil  der 
biologischen  Vielfalt  in  internationalen  Genbanken













und  Lagereigenschaften  einer  bestimmten  Sorte  ist  lokal  verankert,  oftmals  bei  der 
betreffenden  Landwirtin.  Daher  spielen  Bäuerinnen  und  Bauern  beim  Erhalt  der 








‚in  situ‘  Konservierung  angewiesen.  Es  gibt  noch  andere  Formen  des  Erhalts  wie  bspw. 
Kryokonservierung  oder  ‚in  situ  in  vivo‘,  worauf  im  Folgenden  allerdings  nicht  näher  eingegangen 








Zusammenfassend  lässt  sich  konstatieren,  dass  eine  Veränderung  der  landwirtschaftlichen 
Produktionsweisen  aufgrund  sich  verändernder  Konsumgewohnheiten  einen  Verlust  der 
Agrobiodiversität  nach  sich  zieht  und  letztlich  zu  Verbreitung  und  Anstieg  von 
Mangelernährung entscheidend beiträgt, wenn die treibenden Kräfte des Agrarwandels den 
Anbau  von  Mono‐  anstelle  von  Mischkulturen  sowie  von  exotischen  anstelle  von 
einheimischen  Nahrungspflanzen  propagieren.  Unter‐  und  Mangelernährung  sind 
multifaktorielle,  strukturelle  Probleme,  die  nicht  durch  einen  reinen  Verteilungs‐
/Versorgungsansatz  oder  landwirtschaftliche  Ertragssteigerungen  behoben  werden  können. 
Ihre Formen sind vielfältig. 
Die  Verringerung  des  Hungers  ist  möglich  durch  die  Konzentration  auf  die  lokale 
Nahrungsmittelproduktion.  Diese  sollte  möglichst  kleinteilig,  divers  und  nachhaltig  sein. 
Landwirtschaftliche Vielfalt verfügt nicht nur über hervorragende Ernährungseigenschaften, sie 
ermöglicht  kostengünstige  und  standortspezifische  Lösungen  die  speziell  der  weiblichen 
Bevölkerung zugutekommen. Ihre Relevanz wird in den nächsten Jahrzehnten aufgrund des 
Bevölkerungswachstums und des Klimawandels steigen. Aufgrund der vielfältigen ökologischen 
Probleme  in  Entwicklungsländern  wie  kargen  oder  übernutzten  Böden,  Bodenerosion  und 
Desertifikation,  der  Übernutzung  natürlicher  Ressourcen  sowie  anderen  Faktoren  wie 
marginalen  Anbaustandorten,  mangelhaftem  Zugang  bzw.  Verfügbarkeit  von  Wasser  und 
Möglichkeiten  der  Bodenaufbereitung  kann  nur  eine  vielfältige  Landwirtschaft  mit 



















stärken.  Diese  Befähigung  kann  durch  die  Nutzung  der  lokalen  Agrobiodiversität  erreicht 
werden  und  zugleich  die  strukturelle  und  globale  Dimension  von  Armut  adressieren.  Die 
Diskussion  der  Menschenrechte  im  UN‐Sozialpakt  soll  im  Folgenden  dazu  dienen, 
herauszuarbeiten ob die juridische, die moralische oder die politische Begründung sozialer 
Menschenrechte  einen  Ansatz  von  Befähigung  und  damit  Autonomie  enthalten.  Die 
anschließende  Interpretation  des  Rechts  auf  Nahrung  als  moralischem  Recht  wird 
verdeutlichen, dass im Recht auf Nahrung strukturell‐strategisches Vorgehen zur Reduzierung 
von  Unter‐  und  Mangelernährung  und  zur  Ermöglichung  von  Befähigung  und  Autonomie 





„Die  Entwicklung  des  geistigen  Lebens  in  Europa  scheint  vom  Ausgang  des 
Mittelalters  an  zwei  große  Tendenzen  gehabt  zu  haben:  die  Befreiung  des 
Denkens und Glaubens von jeglicher autoritativen Beeinflussung, also den Kampf 
des sich souverän und mündig fühlenden Verstandes gegen die Herrschaft der 




Die  Allgemeine  Erklärung  der  Menschenrechte





Folgenden  unter  dem  Begriff  soziale  Menschenrechte  subsummiert  wird,  und  dem 
Internationalen Pakt über bürgerliche und politische Rechte (UN Zivilpakt). Der sogenannte UN 
Sozialpakt  trat  am  3.  Januar  1976  in  Kraft.  Bisher  haben  ihn  68  Staaten  und  159 
Vertragspartner  paraphiert.





186  Resolution  217  A  (III)  ist  besser  bekannt  als:  OHCHR  (1948):  Allgemeine  Erklärung  der 










and  necessary  social  services,  and  the  right  to  security  in  the  event  of  unemployment,  sickness, 






unbenannte  Ordnungsstruktur  artikuliert,  finden  sich  im  Sozialpakt  als  Pflichtenadressaten  die 
Vertragsstaaten  (inklusive  extraterritorialer  Staatenpflichten  in  der  Form  ‚internationaler 
Zusammenarbeit‘), werden die Methoden zur Verbesserung der Nahrungsmittelsituation benannt (2a), 
sowie  der  institutionellen  Ordnung  Rechnung  getragen  (2b).  Wenngleich  das  Menschenrecht  auf 
angemessene  Ernährung  durch  Kommentierung  einer  weiteren  Konkretisierung  bedarf  (wie  in  den 
Allgemeinen  Anmerkungen  12  zum  Recht  auf  Nahrung  des  UN‐Sozialpakts  geschehen),  treten  die 
unterschiedlichen  staatlichen  Verpflichtungsebenen  deutlich  zu  Tage.  Selchow/Hutter  setzen  „eine 
aktive und eigenverantwortliche Zugangsform zu diesem Recht und seinen Inhalten für jede und jeden 
voraus. Dem Sinn nach handelt es sich also um das Recht, sich zu ernähren, Nahrungsmittel produzieren Menschenrechte im Diskurs   Seite 56 
„(1)  Die  Vertragsstaaten  erkennen  das  Recht  eines  jeden  auf  einen 
angemessenen  Lebensstandard  für  sich  und  seine  Familie  an,  einschließlich 
ausreichender Ernährung, Bekleidung und Unterbringung, sowie auf eine stetige 





zu  sein,  werden  die  Vertragsstaaten  einzeln  und  im  Wege  internationaler 
Zusammenarbeit  die  erforderlichen  Maßnahmen,  einschließlich  besonderer 
Programme, durchführen 
a)  zur  Verbesserung  der  Methoden  der  Erzeugung,  Haltbarmachung  und 
Verteilung  von  Nahrungsmitteln  durch  volle  Nutzung  der  technischen  und 
wissenschaftlichen  Erkenntnisse,  durch  Verbreitung  der  ernährungs‐
wissenschaftlichen  Grundsätze  sowie  durch  die  Entwicklung  oder  Reform 
landwirtschaftlicher  Systeme  mit  dem  Ziel  einer  möglichst  wirksamen 
Erschließung und Nutzung der natürlichen Hilfsquellen; 
b)  zur  Sicherung  einer  dem  Bedarf  entsprechenden  gerechten  Verteilung  der 















oder  erwerben  zu  können.  Grundlegende  Voraussetzung  dafür  ist  –  wie  bei  jedem  kodifizierten 
Menschenrecht  –,  daß  der  Staat  das  Recht  achtet,  schützt  und  gewährleitet  [Limburger  Prinzipien, 
welche später in die Maastrichter Leitlinien eingegangen sind; Anm. D.K.], indem er zum Beispiel den 
Einzelnen Zugang zu Land und anderen natürlichen Ressourcen wie Wasser, Saatgut etc. oder aber zu 
Lohnarbeit  bzw.  selbständiger  Erwerbstätigkeit  mit  Hilfe  politischer  und  ökonomischer 
Rahmenbedingungen möglich macht.“ In Selchow, Ulla/Hutter, Franz‐Josef (Hg.)(2004): Menschenrechte 
und  Entwicklungszusammenarbeit.  Anspruch  und  politische  Wirklichkeit.  Wiesbaden:  Verlag  für 
Sozialwissenschaften. S. 13. 
190 Auswärtiges Amt 1966. 









Trotz  ihrer  bescheidenen  Befugnisse  und  Sanktionsmöglichkeiten  haben  sich  die 
Menschenrechte zu einem bedeutenden politischen Instrument entwickelt, auch wenn das 
rechtliche  Instrument  der  Menschenrechte  relativ  schwach  ausgestaltet  ist.
195  Die 
Interventionspolitik  und ‐ praxis  der  1990er  durch  den  UN‐Sicherheitsrat  ebenso  wie  der 
Einsatz von temporärer und dauerhafter internationaler Jurisprudenz hatten eine Stärkung der 











193  Menke,  Christoph/  Pollmann.  Arnd  (2007):  Philosophie  der  Menschenrechte  zur  Einführung. 
Hamburg: Junius Verlag. S. 26; Gareis/Varwick 2008, S. 170. 
194  Menschenrechte  waren  ursprünglich  als  individualistische  Abwehrrechte  gegenüber  dem  Staat 
konzipiert. Siehe Sandkühler, Hans Jörg (Hg.)(1999a):Menschenrechte. In: H.J. Sandkühler: Enzyklopädie 
Philosophie. Hamburg: Felix Meiner Verlag. S. 819. 
195  Kritikwürdig  ist  der  vor  allem  von  westlichen  Industrienationen  angelegte,  menschenrechtliche 
Doppelstandard,  der  einerseits  die  Unterstützung  durch  Entwicklungszusammenarbeit  an  die 
Implementierung  von  Menschenrechtsstandards  koppelt,  andererseits  die  Kooperation  mit 
menschenrechtsverachtenden  Regimen  nicht  scheut,  wenn  diese  politisch  oder  materiell  opportun 
erscheint. Gareis/Varwick 2008, S. 172. 
196  Die  politische  Schwäche  der  Menschenrechte  ist  unter  anderem  auf  theoretische  Unklarheiten 
zurückzuführen, z.B. wer ist Inhaber von Recht/Pflicht? In welcher Form und an wen können Ansprüche 
von  Rechteinhabern  gerichtet  werden?  Wen  binden  die  Ansprüche:  Nationen,  alle  Menschen,  nur 
Bürger,  Konzerne?  Die  Relativierung  und  Missachtung  der  Menschenrechte  nach  9/11  durch 
demokratische  Regierungen  wie  die  USA  haben  ebenso  zu  einer  Schwächung  des  Instruments 
beigetragen. Zu den theoretischen Schwierigkeiten siehe Kreide 2007, S. 158; Zu Verlusts des Ansehens 
der Menschenrechte siehe Gareis/Varwick 2008, S. 170f. 
197  Nicht  der  Kläger  (Geschädigte)  muss  nachweisen,  dass  das  widerfahrene  Leid  eine 
Menschenrechtsverletzung  darstellt,  sondern  der  Beklagte  (Staat)  muss  den  Unschuldsbeweis 
erbringen. Gareis/Varwick 2008, S. 157,175. Menschenrechte im Diskurs   Seite 58 
 








Universalitätspostulat  proklamiert  die  Menschenrechte  für  alle  Menschen  auf  der  Welt, 
unabhängig  von  ihrem  Aufenthaltsort  und  der  politischen  und  gesellschaftlichen 
Ordnungsstruktur, in die sie eingebettet sind. Der Anspruch der Unveräußerlichkeit verweist 


















aus  der  politischen  Gemeinschaft  hat  sich  der  Staat  nicht  nur  als  größte  Bedrohung  für  die 
Menschenrechte  erwiesen,  sondern  die  jüdische  Bevölkerung  und  mit  ihr  wahllose  andere 
Gruppierungen  zu  recht‐  und  staatenlosen  Wesen  (Vogelfreien,  Paria)  degradiert.  Traditionelle 
Begründungsmuster  der  Menschenrechte  wie  Natur,  Glaube  oder  Vernunft  haben  sich  aufgelöst. 
Arendt,  Hannah  (1986):  Elemente  und  Ursprünge  totaler  Herrschaft.  München:  Piper  Verlag.; 
Menke/Pollmann 2007, S. 18f. 
201Es  herrschen grundlegende Differenzen  im  Menschenrechtsdiskurs  darüber,  ob  und  wenn  ja,  wie 
Menschenrechte  erlangt  und  somit  wieder  verloren  werden  können  sowie  über  die  Frage,  ob 
Menschenrechte als relativierbares Gut (aufgrund der unterschiedlich starken Ausprägung relevanter Menschenrechte im Diskurs   Seite 59 
Ihre  proklamierte  Universalität,  Subjektivität,  Unbedingtheit  und  Unveräußerlichkeit  macht 
den  Träger  von  Menschenrechten  unabhängig  von  der  Anerkennung  der  Menschenrechte 
durch  die  öffentliche  Gewalt,  der  er  untersteht.  Sie  sind  vor‐  bzw.  überstaatlicher  Natur. 
Demnach haben sowohl Menschen in Staaten, welche sich der Einhaltung der Menschenrechte 
verpflichtet  haben,  als  auch  die  in  Ländern,  die  Menschenrechte  nicht  anerkennen  oder 
verletzen,  Menschenrechte  und  können  deren  Anspruch  auf  Erfüllung  artikulieren  und 
einfordern.  Die  Menschenrechte  stellen  ihrem  Begriff  nach  also  einen  (augenscheinlich 
gerechtfertigten
202)  Anspruch  von  Personen
































Wie  bereits  angedeutet,  können  die  Menschenrechte  als  juridische
207  Rechte  interpretiert 
werden.  Recht  kann  objektiv,  im  Sinne  von  Gesetz,  sein,  das  sich  von  dazu  autorisierten 











206  Die  den  Begründungen  zugrunde  liegenden  Theorien  werden  als  bekannt  vorausgesetzt  und  im 





207  Im  Folgenden  wird  von  juridischen  Rechten  gesprochen,  da  diese  die  Frage  der  Legitimität  von 
Rechten  zunächst  unbeantwortet  lassen  und  sich  primär  auf  den  Umstand  der  Verrechtlichung 
(Juridifizierung) beziehen. Zudem kann ein legalisiertes Recht nicht automatisch als legitim gelten. Zur 








„Auf  seine  Freiheit  verzichten,  heißt  auf  sein  Menschsein,  auf  die 





Person  B  sich  an  ihre  Pflicht  der  Nichtschädigung  halten?  Diese  Begründung  kann  eine 
rechtstheoretische  Diskussion  nicht  ohne  Bezugnahme  auf  moralische  oder  rationale 
(utilitaristische)  Argumente  leisten.  Recht  stellt  eine  technische  Form,  Regulierung  und 
Übersetzung  von  moralischen  und  gesellschaftlich  relevanten  Normen  und  Werten  in  eine 
Handlungspraxis dar. Es ist eine Abstraktion und Verdichtung von realen Verhältnissen in der 
Form  kodifizierter  Normen,  in  denen  sich  gesellschaftliche,  ökonomische  und  politische 
Machtverhältnisse,  Vorstellungen  und  moralische  Ansprüche  ausdrücken,  die  als 
gesellschaftlich konsensfähig oder wünschenswert gelten. 
 



























Freiheit,  Zwang,  Recht  und  Rationalität  stehen  in  engem  Verhältnis  zueinander.  Da  dieser 
Vertrag für gewöhnlich zwischen mehr oder weniger gleichberechtigten Partnern geschlossen 







Vertreibung  von  Indigenen  von  Landstrich  L  durch  einen  Großgrundbesitzer  führt  zur 
Verschlechterung der Ernährungssituation und damit zur Verletzung des Menschenrechts auf 
angemessene  Ernährung  der  Indigenen,  weil  ihnen  die  Grundlagen  ihrer  Ernährung 
(Landwirtschaft,  Saatgut,  Boden,  Fischerei,  Jagd,  Sammlung)  entzogen  werden.  Wenn  ein 
rechtliches  Verhältnis  zwischen  Großgrundbesitzer  und  Indigenen  besteht  (indirekt  durch 
nationales  Recht,  direkt  durch  Pachtverträge),  kann  der  Großgrundbesitzer  den  Vertrag 
aufgrund der ungleichen Machtverhältnisse von vornherein zu seinen Gunsten ausgestalten, 
einseitig  aufkündigen  und  nach  Gutdünken  walten.  Sind  die  Indigenen  aufgrund  ihrer 
finanziellen  oder  bildungstechnischen  Situation  (mangelndem  Wissen  oder  mangelnden 






(hier  verstanden  als  Wünsche)  nicht  zwangsläufig  ihren  (physischen  oder  psychischen) 
Bedürfnissen entsprechen. Wenn ein mangelernährtes, übergewichtiges Kind in Land X den 












Eine  Vertragstheorie  mag  zwar  geeignet  sein,  um  ausgewählte  Lebensbereiche  zu 










zum  anderen  nicht  hinreichend  begründet  für  Ungläubige.




Vernunft  ebenso  wie  Bewusstsein  sich  den  Vorwurf  der  Austauschbarkeit  gefallen  lassen 
müssen.  Die  Anerkennung  eines  Menschen  aufgrund  seines  sozialen,  physischen,  geistigen 
oder ökonomischen Potentials ist willkürlich und lässt Fragen zur Behandlung und moralischen 
Relevanz  von  Behinderten,  Kindern  oder  Komapatienten  offen.
218  Was  qualifiziert  die 
ausgewählten Eigenschaften oder Fähigkeiten dafür, als letztgültiges Entscheidungskriterium 
                                                            
213  Mir  ist  klar,  dass  es  Vertragstheoretiker  und  Naturrechtler  (z.B.  Immanuel  Kant)  gibt,  die  das 
Gegenteil behaupten und der Auffassung sind, dass gerade in dem Zugeständnis, dass das Gegenüber 
eigene  Zwecke  verfolgen  und  nie  nur  Mittel  sein  darf,  die  Anerkennung  der  Autonomie  und 
Gleichwertigkeit des Anderen steckt. Allerdings empfinde ich eine Anerkennung des Anderen allein auf 
der utilitaristischen Grundlage, dass ich ihn benötige, um meine eigenen Zwecke verfolgen zu können, 











bezieht  sich  weniger  auf  die  Menschen‐  denn  auf  die  im  deutschen  Grundgesetz  verankerten 







dann:  Menschen,  die  unfähig  sind,  einem  Vertrag  zuzustimmen,  besitzen  keine  nennenswerte 





eine  (kulturvariante)  Wertung  zugrunde,  die  auf  ihre  Universalisierbarkeit  hin  hinterfragt 
werden  muss?  Inwiefern  verfügen  Menschen  über  Würde,  die  diesen  Fähigkeiten  nicht 
entsprechen bzw. über diese Eigenschaften nicht verfügen? Das Konzept der Menschenwürde 







Kritisiert  wird  an  dem  Verständnis  der  Menschenrechte  als  juridische  Rechte,  dass  das 
Einklagen  von  bestimmten  Rechten  zunächst  ein  Privileg  von  Personen  ist,  die  in  einem 
Nationalstaat leben und dort ihre Menschen‐, Grund‐ und/oder Bürgerrechte einfordern. Da 
ein charakteristisches Merkmal eines Nationalstaats seine Territorialität ist und er sich durch 
Inklusion  und  Exklusion  (von  Territorium,  Raum,  Individuen,  Partizipationsmöglichkeiten, 
Rechten) auszeichnet, ist die Anerkennung und Durchsetzung der Menschenrechte demnach 
auf  die  Zugehörigkeit  zu  einem  bestimmten  politischen  Gemeinwesen  angewiesen.  Das 
widerspräche  allerdings  ihrer  proklamierten  Universalität,  Unbedingtheit  und 
Unentziehbarkeit.  Es  bestünde  die  Notwendigkeit  der  Begründung  einer  Beschränkung  der 


















die  Menschenwürde  wie  im  Naturrecht.  Die  kontraktualistische  Theorie  bedient  sich  einer 
utilitaristischen Argumentation, die keine Letztbegründung leisten kann. Im Gegensatz dazu 
bietet  das  Naturrecht  diverse  Ansätze  potentieller  Letztbegründungen,  bleibt  jedoch  den 
Nachweis der ultimativen Letztbegründung schuldig. 
2.2  Diskussion moralischer Menschenrechtsbegründungen 










unabhängig  von  ihren  sonstigen  (politischen,  ökonomischen,  sozialen)  Verbindungen 
zueinander.
222 
In  diesen  Gedanken  spiegelt  sich  die  naturrechtliche  bzw.  vernunftrechtliche 
Begründung gegenseitiger Anerkennungsverhältnisse wider, ohne allerdings auf die ‚Natur‘ zu 
rekurrieren.  Freilich  kann  diesen  Ausführungen  nur  zustimmen,  wer  sie  sowie  bereits 
verinnerlicht  hat.




und  ‚moralis‘  (die  Bräuche  betreffend).  Umgangssprachlich  werden  beide  Termini  oftmals  synonym 
verwandt und in Assoziation mit grundlegenden Fragen des Lebens (Wie sollen wir leben? Worauf unser 
Leben  ausrichten?  Welche  Werte  und  Ziele  zugrunde  legen?)  verwendet.  Inhaltlich  wird  zwischen 
Eudämonistischer  Ethik  und  Moralphilosophie  unterschieden.  Grundlegende  Differenzen  bestehen 
insofern, als die Ethik Fragen nach der individuellen Lebensgestaltung aufwirft, sich die Moral eher mit 
der  Etablierung  gemeinschaftlicher  Normen  und  der  Gestaltung  der  Gesellschaften  befasst.  Zu  den 
Unterschieden zwischen Ethik und Moral siehe Merker, Barbara/ Mohr, Georg (1999): Philosophie IV: 





moralischen  Grammatik  sozialer  Konflikte.  Frankfurt  am  Main:  Suhrkamp  Verlag.  Zur  Legitimation 
moralischer Rechte siehe Menke/Pollmann 2007, S. 27f. 
223  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  einer  religiösen  Begründung  des  Menschenwürdebegriffs,  die  den 





proklamierte,  normative  Gleichwertigkeit  handelt.  Es  könnte  beispielsweise  im  Sinne  der 
Moralphilosophie gefragt werden, was den Menschen von anderen (bspw. tierischen) Spezies 
unterscheidet, weshalb seine Existenz stärkere Beachtung und moralische Berücksichtigung 
verdient  als  die  nichtmenschlicher  Lebewesen.
224  Weiterhin  könnte  ein  Anspruch  auf  die 









eines  Menschen,  der  die  physische  Integrität  eines  Anderen  verletzt,  wird  nicht  als 
Menschenrechtsverletzung
226  verstanden,  solange  er  nicht  auf  strukturelle  Ursachen 






auch  wenn  keine  Menschenrechtsverletzung  konstatiert  werden  kann,  verletzt:  nämlich 
















226  Zum  Beispiel  als  Verletzung  des  Menschenrechts  auf  höchstmögliche  körperliche  und  geistige 









Allerdings  kann  man  sich  fragen,  ob  es  nicht  auch  andere  als  menschliche 
wechselseitige  moralische  Anerkennungsverhältnisse  geben  kann  und  wie  man  diese 
begründen könnte. Es ist denkbar, dass Regierungen, in Gestalt von Politikern, oder Konzerne, 
in  Gestalt  von  Entscheidungsträgern,  moralische  Akteure  sein  könnten  oder  sollten  bzw. 










besteht,  selbst  wenn  das  betreffende  Individuum  die  Fähigkeit  zur  Hilfe  besitzt.  Das 
Einzelwesen  ist  qua  Menschenrechten  lediglich  zu  einer  Unterlassung  von  Menschen‐
rechtsverletzungen oder Tätigkeiten, die dazu führen, verpflichtet.
231 




unter  anderem  Armut  und  Hunger  (Leiden)  hervorbringt,  ist  er  für  die  davon  betroffenen 
Menschen  moralisch  verantwortlich.
232  Auch  wenn  seine  Handlungen  nicht  direkt  auf  die 
                                                            
229  Diskursethiker  wie  Habermas  würden  hier  einwenden,  dass  einer  Universalmoral  aus  der  sich 
Menschenrechte  ableiten  lassen  potentiell  ein  totalitäres,  paternalistisches  Moment  innewohnt, 
insofern die Menschenrechte nur als Positivierung moralimmanenter Normen verstanden würden und 
nicht  in  einem  demokratischen  Diskurs  erarbeitet  würden,  sondern  diesem  vorgelagert  wären. 
Habermas 1992. Habermas, Jürgen (1996a): Über den internen Zusammenhang von Rechtsstaat und 







betroffenen  Personen  über  die  Veränderung  oder  Beibehaltung  bestehender  negativer,  in  Armut 
resultierender, Folgekosten produzierender Strukturen und Institutionen entscheidet. Wenn ein Mensch Menschenrechte im Diskurs   Seite 68 
Schaffung  von  Hunger  und  Armut  ausgerichtet  sind,  sind  sie  doch  Resultat  seiner  Taten. 
Sicherlich kann eingewendet werden, dass Armut und Hunger strukturelle Ursachen haben 
und  für  gewöhnlich  nicht  auf  einen  einzelnen  Akteur  zurückgeführt  werden  können.  Das 
spricht aber nicht gegen die Tatsache, dass der Akteur sich trotz allem an der Fortschreibung 








diese  primär  als  negative  Pflichten,  die  zur  Unterlassung  der  Beteiligung  an  ungerechten 
Verhältnissen  führen.  Damit  stehen  sie  argumentativ  in  der  Tradition  einer  negativen 















die  lokale  landwirtschaftliche  Produktion  in  Land  X  zerstört  sowie  zu  Hunger  und 
Unterernährung geführt hat. 






















demokratisch  verfassten  Staaten.  Dort  gilt  als  Grundlage  des  Rechts  die  Anerkennung  des 
Anderen als gleichwertigem Anderen in seiner spezifischen Andersartigkeit. Das politische wie 
das  Rechtssystem  sind  Ausdruck  des  Willens  und  der  Andersartigkeiten  seiner  Autoren, 
nämlich aller Bürger des entsprechenden Staates.
240 





Rationalität,  als  weitgehend  neutral  (kulturinvariant)  verstanden.





Selbstregierung  und ‐ verpflichtung  der  politischen  Gemeinschaft  auf  diese  Rechte  und  nur 
dadurch  legitim  und  verbindlich.
244  Sie  stellen  die  Ansprüche  jedes  Menschen  an  die 


























immanent  ist  und  somit  ein  Legitimitätsdefizit  aufweisen  würde.
246  Diffizil  wird  die 
Legitimation der Menschenrechte, wenn sie nicht als Ausdruck von Volkswillen verstanden 
werden  können,  sprich:  wenn  die  Individuen  die  Erschaffung  eines  transnationalen 
Rechtskanons nicht  befürworten (bzw. diese ablehnen oder  modifizieren) können  und von 
seiner Entstehung ausgeschlossen sind. Sie können der Verfügung über sich selbst dann nicht 




dürfen  aber  einem  Souverän  nicht  gleichsam  paternalistisch  übergestülpt 
werden. Die Idee der rechtlichen Autonomie der Bürger verlangt ja, daß sich die 
Adressaten des Rechts zugleich als dessen Autoren verstehen können. Dieser 





aufgrund  der  Annahme  eines  legitimatorischen  Defizits.  Da  die  Menschen  in  dieser 
Scheindemokratie  dem  Menschenrecht  auf  Nahrung  nicht  zustimmen  bzw.  es  ablehnen 
konnten,  geht  die  Regierung  davon  aus,  dass  die  Etablierung  des  Rechts  durch  die 
internationale Ordnung illegitim ist und die Einwohner weder Interesse an, noch Anspruch auf 
ein entsprechendes Recht haben. Sicherlich kann man einwenden, dass die Regierung einer 
autoritär  regierten  Scheindemokratie  kein  allzu  großes  Interesse  an  der  politischen 
Partizipation seiner Bevölkerung hat. Gleichwohl kann sie der Bevölkerung erläutern, dass die 
rechtliche  Verfügung  des  Rechts  auf  angemessene  Ernährung  ein  illegitimer  Eingriff  in  die 
staatliche Souveränität und damit die Souveränität des Volkes ist. 
Hierbei  stellt  sich  folgendes  Problem:  Wenn  Menschenrechte  eine  Form  der 
Selbstregierung  des  Volkes  darstellen  und  Teilhabe  an  Institutionen  sowie 










die  Regierung des  besagten Landes also Sorge für die  Einhaltung des  Menschenrechts auf 
angemessene Ernährung bezüglich seiner Landsleute trägt, verstieße dann die Nichtversorgung 
von  Nichtbürgern,  welche  sich  auf  dem  Hoheitsgebiet  von  Land  X  befinden,  und  die  in 
Behinderung oder Tod der betreffenden Menschen resultiert, gegen deren Menschenrechte? 
Kann  es  als  Menschenrechtsverletzung  gelten,  wenn  ausländische  Flüchtlinge  in  Land  X 
verhungern, weil ihnen der Zugang zu Nahrungsmitteln verwehrt wird? Hat die Regierung von 
Land  X  keine  Verpflichtung  gegenüber  Nichtstaatsbürgern  bzw.  wäre  die  Verfügung  über 
Nichtbürger bzgl. menschenrechtlicher Standards (von deren Zustimmung oder Ablehnung die 
Nichtbürger ausgeschlossen waren) legitim? 
Rawls  betont,  dass  das  Völkerrecht  nicht  nur  eine  wechselseitige  Anerkennung 
staatlicher  Souveränität  gebietet,  sondern  eine  Respektierungspflicht  der  Menschenrechte 
beinhaltet.  Es  beschreibt  somit  auch  das  Verhältnis  zwischen  Staat  und  Individuum  und 
inkludiert alle Personen, die sich in einem definierten geographischen Raum (Hoheitsgebiet) 
aufhalten.
249  Menschenrechte  sind  für  Rawls  primär  auf  das  Völkerrecht  übertragene 
Grundrechte. Wenn sich ein Staat auf sie verpflichtet, dann bestätigt er, was er in nationalem 
Rahmen bereits rechtlich positiviert hat. Die Grundrechte leiten sich unter anderem aus den 
von  Rawls  entwickelten  Prinzipien  der  Gleichheit  und  der  Differenz
250  ab,  die  unter  dem 
‚Schleier  des  Nichtwissens‘
251  als  rationale  Prinzipien  eruiert  wurden.










250  Das  erste  Prinzip  garantiert  allen  im  Urzustand  Repräsentierten  die  gleichen  Rechte  auf  das 
umfangreichste System an Grundfreiheiten, welches mit dem System aller Anderen vereinbar ist. Das 
zweite  Prinzip  (Differenzprinzip)  besagt,  dass  soziale  und  ökonomische  Ungleichheiten  nur  dann 
gerechtfertigt sind, wenn besagte Differenzen den sozial Schwächsten zum größten Vorteil gereichen. 
Unterschiede  müssen  (a)  zu  jedermanns  Vorteil  sein  und  es  muss  (b)  Chancengleichheit  zwischen 
Personen mit ähnlichen Fähigkeiten herrschen, Ämter und andere Positionen erlangen zu können. Die 





















die  Grundlage,  auf  der  die  Hilfe  geleistet  wird,  offen.  Handelt  es  sich  um  eine  staatliche 
Verpflichtung  oder  lediglich  um  einen  Akt  der  Barmherzigkeit?  Rawls  negiert,  dass 
zwischenstaatliche Verpflichtungen zu Transferleistungen (positive Staatenpflichten) bestehen. 
Wohl  sollen  Staaten  Unterstützung  leisten,  beim  Wandel  hin  zu  demokratisch  verfassten 
Systemen, auch können nichtliberale oder hierarchische Völker bedingt toleriert werden, aber 
da  nicht  jede  Ungleichheit  auch  ungerecht  sei,  bestehe  kein  grundlegender  Anlass  zur 
                                                                                                                                                                              
dem  Wissen  über  allgemeine  gesellschaftliche  Tatsachen,  Grundlagen  der  Ökonomie,  Politik  und 
Psychologie  ausgerüstet,  sollen  die  formal  gleichgestellten  Personen  sich  im  Urzustand  über  die 
Grundlagen einer fairen Gesellschaftsordnung verständigen. Problematisch ist an dieser Stelle bereits 
die Annahme, es gäbe universalisierbares Wissen über die besagten Bereiche. Rawls scheint nicht davon 
auszugehen,  dass  es  in  unterschiedlichen  Gesellschaften  konkurrierende  soziale,  politische, 












moralisch?  Können  die  im  Urzustand  getroffenen  Entscheidungen  auch  andere  als  rationale  bzw. 
gerechte sein z.B. ungerechte oder pragmatische? Dazu Stefansen, Niels Christian (1996): Der moderne 





















Menschenrechte  als  politisches  Konzept  aufgefasst  werden,  welches  auf  ein  bestimmtes 
Territorium oder definierte Regierungsformen beschränkt bleiben. Wenn Menschenrechte nur 





eruiert  und  andererseits  die  Reichweite  der  Prinzipien  aus  praktischen  Gründen  auf  ein 
Kerngebiet  beschränkt.
261  Einerseits  besteht  ein  legitimatorisches  Defizit,  wenn  Rechte 
universell  postuliert  werden  und  die  davon  Betroffenen  keinerlei  Einfluss  darauf  nehmen 
können. Dem kann die aus der Politik selbst generierte Verpflichtung auf und Begründung der 




und  die  Grenzziehung  historisch  ist.  Durch  die  Akzeptanz  der  Grenzziehung  und  die 
Beschränkung der Wirkungsmacht der Menschenrechte auf das eigene Territorium werden die 
Menschen  nicht  länger  als  gleichwertig  behandelt,  sondern  indirekt  in  relevante  (schutz‐
/unterstützungswürdige) und irrelevante (schutzunwürdige) Subjekte aufgeteilt. Egalität ist nur 















Gerade  Armut  ist  ein  multifaktorielles  Problem,  welches  nicht  auf  einen  Akteur  oder  eine 
Handlung  zurückgeführt  werden  kann.  Wenn  Rawls  demnach  Verpflichtungsebenen  nur 
zwischen  Menschen  innerhalb  eines  definierten  Territoriums  portraitiert,  verkennt  er  die 




Hoheitsgebiet  hinaus  wirken?  Sich  bei  der  Errichtung  gerechter  Institutionen  territorial  zu 
begrenzen, scheint demnach zu kurz zu greifen.
263 
Die  Proklamation  sogenannter  (zwischenstaatlicher)  Hilfspflichten  ist  insofern 
problematisch, als dass sie Hilfe zu Gunsten einer höheren Ordnung (den wohlgeordneten 
Gesellschaften)  instrumentalisiert.




























267  Unter  einer  wohlgeordneten  Gesellschaft  versteht  Rawls  differierende  soziale  Gemeinschaften 






sich  die  Überlegenheit  der  normativen  Demokratiekonzeption  über  andere  staatliche  und 






gerechtfertigt  ist,  Staaten  Hilfe  zu  verweigern,  wenn  sie  dieser  zwar  bedürfen,  aber  kein 
Interesse an Demokratisierung zeigen.
270 
Worin  sich  Rawls  und  Habermas  definitiv  unterscheiden,  ist  ihr  Verständnis  vom 
Umfang  der  Menschenrechte.  Wo  Rawls  sich  auf  eine  minimalistische  Konzeption  bezieht, 
bewegt sich Habermas innerhalb eines maximalistischen Verständnisses. Das lässt sich unter 






die  politische  Ordnung  repräsentiert  versteht,  jedoch  nicht  zwingend  als  deren  Quelle  der 
Macht. Seine Forderung an die Menschenrechte fällt aufgrund des Primats der Freiheit vor der 
Gleichheit  entsprechend  geringer  aus.  Rawls  Interesse  richtet  sich  auf  die  Verfahrens‐
gerechtigkeit. Es ist für ihn bedeutsamer, Strukturen zu bestimmen, die Chancengleichheit 
garantieren,  als  inhaltliche  Forderungen  zu  stellen.  Inhaltliche  Ansprüche  (wie  es  bspw. 
















In  allen  drei  Begründungen  herrschen  divergierende  Vorstellungen  von  Personen  und  den 
Gemeinschaften, in die sie eingebettet sind, vor. Die juridische Theorie interpretiert das Recht 












bestehen  demnach  aus  einem  Fundament,  welches  durch  die  Moral  erbracht  wird  sowie 
einem  Prozess  zu  deren  Ausgestaltung,  Etablierung  und  Anerkennung  (Politik)  und  einer 












Die  Bejahung  einer  gesellschaftlichen  Organisationsform  und  ihre  rechtliche 
Festschreibung  setzen  aber  voraus,  dass  bei  den  Einzelnen  spezifische  Vorstellungen  von 
Menschsein  und  menschlicher  Existenzweise  vorhanden  sind.  Insofern  ist  zwar  nach‐




allerdings  bezieht  sich  diese  auf  unterschiedliche  Ebenen  der  Begründung.  Recht  ohne 
Konzeptionen des Guten und des Menschlichen ist inhaltsleer. Es ist meines Erachtens primär 
Form, nicht Inhalt. Insofern kann eine juridische Begründung immer nur defizitär sein. Der 
Prozess,  in  diesem  Fall  die  Politik,  ist  einer,  in  dem  gesellschaftliche  Normen  und 
Moralvorstellungen  ausgehandelt  werden  und  zu  Tage  treten.  Er  ist  nicht  zwangsläufig 





vorhanden  sein  müssen,  da  sonst  keine  Verständigung  über  diese  stattfinden  kann.  Ein 
Mensch, für den ein Dach über dem Kopf zu haben, keinen individuellen Wert darstellt und der 
in einer Gesellschaft sozialisiert wurde, in der das Wohnen in Gebäuden unbekannt (und damit 
bedeutungslos  bzw.  tendenziell  negativ  besetzt
275)  ist,  kann  die  Bedeutung  dieser 




aus  der  Moral  abgeleitete  Begründungen.





















potentieller  Diskriminierung  entgegenzuwirken.  Die  Frage,  warum  alle  als  gleichwertig  angesehen 
werden sollten, kann auch ich nicht beantworten und werde mich im Folgenden nicht eingehender 
damit beschäftigen. Hingegen gehe ich davon aus, dass es keine schlüssige Begründung gerechtfertigter 




für  die  Begrenzung  der  moralischen  Relevanz  auf  einige  ausgewählte  Menschen  (bspw. 
innerhalb eines definierten Territoriums oder versehen mit bestimmten Fähigkeiten) geben 
kann,  kann  die  Moral  gleicher  Achtung  als  universeller  Anspruch  verstanden  werden.  Eine 
Letztbegründung für die Berücksichtigung des Menschen (z.B. gegenüber Tieren oder Pflanzen) 
kann an dieser Stelle nicht geliefert werden. Sie ist für die weitere Diskussion aber auch nur 






gleichermaßen  Gehör  zu  finden  und  auf  gleichartige  Behandlung  innerhalb  der 
Menschengemeinschaft, von der er einen Teil darstellt. Die Prinzipien der Anerkennung und 
der Rechtfertigung ergeben eine Konzeption von (sozialer) Gerechtigkeit, in der alle Menschen 











der  Individuen  über  ihr  Potential  zum  Lebensvollzug  entscheiden  zu  lassen,  lautet  eine 
Forderung  der  Gerechtigkeit,  diese  Differenzen  in  irgendeiner  Form  zu  kompensieren.  Ein 
Ausgleich kann materieller wie immaterieller Natur sein. Die verteilende bzw. regulierende 





Anderer  wahrgenommen  werden  die  Erfahrung  der  Individualität  evozieren.  Intersubjektivität  geht 
Subjektivität voraus, da die Erfahrung sozialer Beziehungen immer primär ist. Hegel, Georg Wilhelm 
Friedrich  (1993[1807]):  Phänomenologie  des  Geistes.  Frankfurt/Main:  Suhrkamp‐Taschenbuch 
Wissenschaft. Nr. 603. 4. Auflage. 
280 Gosepath 1998a, S. 173. 
281  Forst,  Rainer  (2005):  Die  erste  Frage  der  Gerechtigkeit.  In:  Aus  Politik  und  Zeitgeschichte: 
Ungleichheit ‐ Ungerechtigkeit. Bonn: Bundeszentrale für Politische Bildung, Nr. 37/2005, 12. September 
2005. [online] http://www1.bpb.de/publikationen/30O4U7,0,Die_erste_Frage_der_Gerechtigkeit.html. Menschenrechte im Diskurs   Seite 79 






geistige  und  physische  Unterschiede  zufällig  und  damit  kein  Gegenstand  der 
Gerechtigkeitsdiskussion sind. Man könnte fragen, warum ein mit physischen oder geistigen 




weil  sie  nur  dann  den  autonomen  Lebensvollzug  und  die  Zufriedenheit  von  Person  B  als 
moralisch relevanter Person tatsächlich respektiert und die Interessen von B als für B genauso 
bedeutsam anerkennt wie ihre eigenen für sich selbst. Das bedeutet wiederum nicht, dass sie 
dem  Inhalt  des  Interesses  die  gleiche  Bedeutung  zusprechen  muss,  aber  sie  muss  sie  als 
ebenso relevant akzeptieren. Alles andere wäre ungerecht.
285 
Allgemeiner  formuliert  lautet  das  Argument  derart:  Person  A  ist  kein  selbst‐
genügsames Wesen, sondern konstituiert sich und zum Teil auch ihre Fähigkeiten vermittels 































auf  Verteilungsgerechtigkeit  legt.  Da  sie  sich  den  Menschen  und  ihren  spezifischen 
Bedürfnissen  (also  ihrer  Individualität  und  spezifischen  Andersartigkeit)  gegenüber  als 
indifferent  erweist,  ist  sie  meines  Erachtens  defizitär.  Zwar  bekommen  und  verfügen  im 
Zustand  der  Verteilungsgerechtigkeit  alle  über  dieselben  Güter,  hingegen  nicht  über  die 
gleichen  Fähigkeiten  zu  ihrer  Antizipation.  Da  es  keine  plausible  Begründung  für  die 
Anerkennung zufälliger ‚natürlicher und sozialer Fähigkeiten‘ als Entscheidungskriterium über 
Lebenschancen  geben  kann,  kann  soziale  Gerechtigkeit  nicht  nur  bedeuten,  dass  jedem 





bestehende  Ungerechtigkeiten  noch  verstärken.  Entweder  muss  der  Idee  von 









wiederum  zu  Ungleichheit.  Siehe  Dworkin,  Ronald  (1981):  What  ist  Equality?  Part  2:  Equality  of 
Resources.  In:  Philosophy  and  Public  Affairs,  Vol.  10,  Nr.3.  S.  283‐345.  Sabbagh,  Clara  (2002):  Eine 
Taxonomie normativer und empirischer Theorien der Verteilungsgerechtigkeit. In: S. Liebig & H. Lengfeld 
(Hg.):  Interdisziplinäre  Gerechtigkeitsforschung.  Zur  Verknüpfung  empirischer  und  normativer 
Perspektiven. Frankfurt/New York: Campus Verlag. S. 43. Rawls und Dworkin gehen davon aus, dass eine 
Ungleichheit an Gütern nur dann gerechtfertigt ist, wenn sie das Ergebnis bestimmter Handlungen und 
Entscheidungen  der  betreffenden  Individuen  darstellt,  also  verdient  wurden,  und  nicht  der 
„willkürlichen Wirkungen der natürlichen Lotterie“ (Rawls 1993, S. 94) entstammt. Siehe Dworkin 1981, 
Rawls 1993, § 12, Gosepath 1998a, S. 177f. Allerdings kann das Kriterium ‚Verdienst‘ zur Bemessung der 
Angemessenheit  von  Verteilungsunterschieden  in  Frage  gestellt  werden,  könnte  man  doch 
argumentieren, dass ‚Verdienst‘ nichts anderes darstellt als das Ergebnis individueller Begabungen und 
Fähigkeiten (die sozial oder biologisch prädestiniert oder erworben sind) – letztlich nichts anderes als 




normativ  und  kann  prozedural  sein)  oder  die  Theorie  erfasst  die  Implikationen  sozialer 
Gerechtigkeit nur unzureichend und bildet lediglich einen ihrer Teilbereiche ab. Anstelle von 
Verteilungsgerechtigkeit  wäre  dann  Verteilungsgleichheit  oder  egalitäre  Güterdistribution 
wohl der adäquatere Begriff. Eine Gerechtigkeitskonzeption, die auf Materialität und damit 







interessiert.  D.h.  materielle  Ressourcen  haben  eine  instrumentelle  Bedeutung  aber  keinen 
intrinsischen Wert, sind lediglich Mittel – kein Selbstzweck. Er begründet, dass ein Inventar an 
Gütern (oder ein bestimmtes Einkommen) keinen Aufschluss über Lebenschancen bietet, da 










288  Sicherlich  ist  an  dieser  Stelle  der  Einwand  angebracht,  dass  eine  derartige  Vorstellung  von 












nur  die  vom  Individuum  selbst  gewählten  Ziele  eine  Rolle.  Allerdings  setzt  man  sich  mit  dieser 















individual  life  plans  as  long  as  possible  without  any  help  and  without  being 
patronized. Social autonomy, however, means pursuing one’s life and developing 
one’s  capacities  even  under  conditions  of  constraint  (e.g.  illness,  disability, 
unemployment),  with  the  support  of  others.  […]  The  assistance  creates 



























(2003):  Inequality  Reexamined.  Oxford:  Clarendon  Press.  S.  26ff.  Nussbaum, Martha  Craven  (1999): 

























nicht  verteilt  werden,  da  sie  dem  Menschen  sowieso  zu  eigen  sind.  Ein  Staat  oder  eine 
Gesellschaft  können  unterlassen,  die  Inanspruchnahme  dieser  Werte  zu  behindern  oder 
Infrastruktur  zur  Verfügung  stellen,  die  den  Vollzug  der  Werthandlung,  z.B.  aufgrund 
potentieller  individueller  Nachteile  gegenüber  Anderen,  erleichtern.  Die  Möglichkeiten  zur 














grundlegend  ist.  Eine  Festlegung  erachte  ich  an  dieser  Stelle  zum  einen  nicht  als  notwendig,  zum 
anderen kenne ich keine, mir plausible, aus irgendetwas Spezifischem ableitbare Darlegung (außer einer 
deklarativen). Die breite Akzeptanz (und Wirksamkeit) des Würdebegriffs lässt sich an seiner, soziale 




















Berlin:  Fest  Verlag.;  Honneth  2003.  Zur  Problematik  des  unspezifischen  Würdebegriffs  der 
Menschenrechte siehe Engbruch/Riedel 2008, S. 21. Menschenrechte im Diskurs   Seite 84 
den Begriffen der Befähigung und der Autonomie eine Bedeutung zu, die sich unter anderem 




Die  Forderungen  der  Gerechtigkeit  unter  dem  Prinzip  der  gleichen  Achtung  und  der 
allgemeinen  Rechtfertigung  lassen  sich  in  moralische  Ansprüche  eines  jeden  Menschen  an 






führen  zu  können.  Menschenrechte,  speziell  die  sozialen  Menschenrechte,  stellen  einen 
Versuch  dar,  diesem  moralischen  Anspruch  Rechnung  zu  tragen  und  globale  Geltung  zu 
verleihen.  Sie  sind  eine  Form  rechtlich  kodifizierter  Moral,  in  der  sich  eine  bestimmte 
Vorstellung von sozialer Gerechtigkeit ausdrückt. (Soziale) Menschenrechte sind aus sozialer 
Gerechtigkeit abgeleitete Rechte. In ihnen wird der Forderung der sozialen Gerechtigkeit nach 
den  Prinzipien  reziproker  Anerkennung  und  Rechtfertigung  von  Ungleichbehandlungen 
Ausdruck verliehen. Die Menschenrechte werden aus den beiden Prinzipien als moralische 















297  Wenn  ich  von  Individualität  oder  Andersartigkeit  spreche  und  ihre  Anerkennung  durch  das 
Gegenüber  reklamiere,  möchte  ich  damit  nicht  sagen,  dass  jede  Form  der  ‚Abweichung‘  expliziter 
Berücksichtigung, Einflussnahme oder des Ausgleichs bedarf. Es geht mir nicht um die Universalisierung 








nicht,  dass  ein  Recht  auf  angemessene  Ernährung  für  die  von  Hunger  Betroffenen  keine 
Relevanz  besitzt.  Wer  hungert,  verfügt  für  gewöhnlich  nicht  über  das  Potential,  seine 







einzelnen  Betroffenen.  Selbst  wenn  man  annähme,  zur  Erlangung  globaler  Akzeptanz  eine 


















301Ladwig  argumentiert,  dass  sich  menschenrechtliche  Pflichten  aus  mehreren  Variablen 
zusammensetzen:  der  Dringlichkeit  der  verallgemeinerbaren  Interessen  und  den  Kosten  ihrer 
Beachtung. Das Kriterium der (unmittelbaren) Erfüllbarkeit bezeichnet er als bedeutsam. Siehe Ladwig, 
Bernd  (2007):  Kann  es  ein  Menschenrecht  auf  Wasser  geben?  In:  B.  Rudolf  (Hg.):  Menschenrecht 
Wasser? Frankfurt am Main: Internationaler Verlag der Wissenschaften. S. 51. Für eine gegensätzliche 
Argumentation siehe Gosepath 1998a, S. 181. 
302  Fraser  beschreibt  Anerkennung als  Angelegenheit  der Gerechtigkeit und nicht,  wie  Honneth,  als 
ethische  Forderung.  Anerkennung  lässt  sich  nicht  auf  die  subjektive  Selbstbeziehung  und 
Selbstverwirklichung reduzieren. Vielmehr ist es ungerecht, wenn Individuen oder Gruppierungen von 
der  Teilhabe  an  sozialen  Interaktionen  ausgeschlossen  werden,  aufgrund  negativ  konnotierter, 
kultureller  Assoziationen,  an  deren  Entstehung  und  Zuschreibung  die  davon  Betroffenen  nicht 
gleichberechtigt  beteiligt  wurden.  Fraser  verbindet  das  Gerechtigkeitspostulat  der  Anerkennung  mit 
dem  des  Status  als  Gleichberechtigten.  Das  Statusmodell  soll  den  jeweiligen  Gruppierungen Menschenrechte im Diskurs   Seite 86 
Zur  Kritik  der  Kulturrelativisten:  Nicht  jeder  Unterschied  ist  tatsächlich  beachtenswert  und 
damit hinderlich für einen kompromissfähigen Katalog sozialer, wirtschaftlicher, bürgerlicher 
oder  politischer  Menschenrechte.  Zudem  fällt  eine  Begründung  hier  ähnlich  aus  wie  die 
Letztbegründung  der  Menschenrechte:  Allein  der  Umstand,  dass  es  kulturvariante 
Ausgestaltungen  von  sozialen  Menschenrechten  geben  kann,  spricht  nicht  gegen  die 




Hieran  schließt  sich  ein  Verständnis  von  Menschenrechten  an,  welches  diese  als 
Produkt historischer, kollektiver Unrechtserfahrungen versteht und nur solche Rechte zulassen 
möchte,  welche  in  einem  politischen  Konflikt  zu  Tage  getreten  und  aufgrund  dessen  als 
wertvoll erachtet worden sind. Allerdings ist die Negation von spezifischen Rechten, die nicht 
aus  einem  Konflikt  hervorgegangen  sind,  verkürzt,  insofern  als  es  moralische  Werte  und 
Fähigkeiten  gibt,  welche  die  menschliche  Existenz  grundlegend  konstituieren,  deren 
Gegebenheit aber entweder als selbstverständlich oder nicht konfliktträchtig verstanden wird. 












irgendeiner  Ordnung  oder  Institution  zu  erbringende,  Leistungen.  Im  Gegensatz  zu 
Abwehrrechten,  seien  Leistungsrechte  sowohl  ressourcenintensiv  als  auch  nicht  gänzlich 
                                                                                                                                                                              
ermöglichen, für sich selbst zu definieren, was sie unter einem ‚guten Leben‘ verstehen und wird von 
Fraser  daher  als  deontologisch  klassifiziert.  Auf  das  Recht  auf  Nahrung  angewendet  bedeutet  das, 




Gerechtigkeit  im  Zeitalter  der  Identitätspolitik.  Umverteilung,  Anerkennung  und  Beteiligung.  In:  N. 





oben  dargelegten  Begründung  der  Menschenrechte  zu  widersprechen.  Zum  einen  kann 
argumentiert  werden,  dass  Fragen  der  Machbarkeit  sich  auf  die  Umsetzung  der 





Die  im  UN  Zivilpakt  verbrieften  Rechte  können  nicht  auf  Abwehrrechte  reduziert 
werden, da sie nicht nur eine Unterlassung seitens der relevanten Institutionen, sondern auch 






Folge  hätten  auch  die  Schaffung  einer  adäquaten  Versorgungsstruktur.  Daher  ist  die 
Unterscheidung  zwischen  positiven  und  negativen  Pflichten  missverständlich  und  ein 
Verständnis von Menschenrechten als rein negativen Pflichten verkürzt.
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verstehen:  1.  Achtungspflicht:  Die  Vertragsstaaten  ergreifen  keine  Maßnahmen,  die  die 
Verschlechterung  oder  Gefährdung  des  bestehenden  Zugangs  zu  Nahrung  zur  Folge  haben.;  2. 
Schutzpflicht: Staaten ergreifen Maßnahmen, durch die sichergestellt wird, dass Unternehmen oder 
Einzelpersonen  nicht  den  Zugang  zu  angemessener  Nahrung  einzelner  Menschen  oder  bestimmter 
Bevölkerungsgruppen  gefährden.;  3.  Gewährleistungspflicht/Förderungspflicht:  Der  Staat  muss 
Rahmenbedingungen  schaffen,  in  denen  die  Bevölkerung  sich  selbst  mit  angemessener  Nahrung 
versorgen  kann  (z.B.  durch  die  Förderung  des  Zugangs  zu  Ressourcen).  Personen,  die  aus  Gründen 
außerhalb  ihrer  Kontrolle  nicht  in  der  Lage  sind,  sich  selbst  mit  ausreichend  Nahrungsmitteln  zu 
versorgen (Kranke, Alte, Waisen etc.), müssen beim Zugang zu Nahrung unterstützt werden (z.B. durch 
soziale  Sicherungssysteme).  Auch  die  Freiwilligen  Leitlinien  zur  Verwirklichung  des  Rechts  auf 
angemessene  Ernährung,  von  der  FAO  2004  beschlossen,  konkretisieren  die  von  den  Staaten  zu 











Polizeiapparat,  Gesundheitsversorgung,  Gerichtsbarkeit,  Strafvollzug),  eine  positive 
Verpflichtung hinsichtlich der Versorgung mit Nahrungsmitteln bei Armut oder Hunger (z.B. 
aufgrund einer Naturkatastrophe oder struktureller Diskriminierung) aber negiert wird? Dem 
Pflichtenadressaten  werden  positive  wie  negative  Leistungen  in  UN  Zivil‐  und  Sozialpakt 
abverlangt.  Positive  Pflichten  legitimieren  sich  aus  den  Ansprüchen,  die  sich  aus  den  drei 
Verpflichtungsebenen der Menschenrechte ableiten lassen.
307 
„[…]  Die  Verwirklichung  von  Gerechtigkeit  durch  Sozialgestaltung  in  der 
Demokratie  ist  legitime  Menschenrechtskonkretisierung.  Die  individuelle 
Freiheitsgewährleistung  und  die  kollektive  Freiheitsgestaltung  sollen  in  der 
sozialen Demokratie eine Einheit bilden.“
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Bodenqualität,  Niederschlagsmenge  und  Bearbeitungsintensität  (persönliche  Fähigkeiten, 
Technologie, Düngemittel) verschieden sein. Wenngleich man bereits an dieser Stelle fragen 
kann, inwiefern diese Form der Verteilung gerecht ist, wenn Einer fruchtbares Land besitzt und 








Betrachtet  man  beispielsweise  südafrikanische  AIDS‐Waisen  im  ländlichen  Raum,  die  über 
unzureichendes Wissen und geringere Fertigkeiten der Bodenbearbeitung verfügen als ihre 
gleichaltrigen  Mitbürger,  die  in  einem  Familienverbund  mit  Eltern  und  Großeltern 
aufgewachsen sind, werden eventuell Unterschiede in der Ernährungssicherheit (bei gleicher 
Mittelausstattung)  offenbar.  Diese  Unterschiede,  welche  aus  der  sozialen  Situation  der 
Beteiligten  erwachsen,  bedürfen  der  Rechtfertigung.  Da  es  für  diese  Unterschiede  keine 










innerhalb  einer  gesellschaftlichen,  politischen  und  ökonomischen  Struktur  bewegt,  welche 
ständig auf ihn zugreift und sein Leben maßgeblich beeinflusst? Die Fragen, wer woran Schuld 
und was sozialisationsbedingt ist bzw. wie diese Nachweise erbracht werden, können nicht 





Unterstützungsleistungen  sein.  Die  implizite  Unterstellung,  dass  eine  gleichwertige 
Anerkennung und Berücksichtigung nur dann gerechtfertigt ist, wenn ein Mensch immer oder 
primär  die  ‚richtigen‘  Entscheidungen  trifft,  fußt  auf  einem  völlig  überzogenen  Bild  vom 
Menschen als reinem Vernunftwesen und ist zudem höchst subjektiv. In der Anerkennung des 
Anderen  als  autonomem  Anderen  kommt  nicht  nur  seine  Achtung  als  rationalem,  gutem 
Wesen  zum  Ausdruck,  sondern  auch  Respekt  gegenüber  seiner  potentiell  schwierigen 
(emotionalen)  Verfasstheit.  Die  Anerkennung  eines  Anderen  als  gleichwertigem  Anderen 














Begründung  für  unterlassene  Hilfeleistungen.  Zum  einen  sind  Regierungsapparat  und 
Bevölkerung keine identischen Entitäten, zum anderen stehen nicht alle Bürger eines Landes 
hinter den Entscheidungen ihrer Regierung. Speziell mit Bezug auf Kinder, Alte und Kranke 










Rechtfertigungen  sozialer  Rechte  nicht  adäquat  erfassen  kann.  Insgesamt  ist  es  meines 
Erachtens wichtiger zu eruieren, wie soziale Menschenrechte heutzutage begriffen werden. In 
der  Auseinandersetzung  mit  der  Kritik  wurde  deutlich,  dass  diese  auf  unterschiedlichen 
Ebenen  angesiedelt  ist  z.  B.  inhaltlich  (positive/negative  Pflichten),  philosophisch  (Moral, 
Schuld) und praktisch (bzgl. der Leistungsfähigkeit einzelner Staaten). Zudem wurde offenbar, 
dass ein Großteil der Kritik einem Verständnis von Menschenrechten (bzw. dem Recht auf 
Nahrung)  als  moralischen  Rechten  widerspricht,  da  die  Aspekte  sozialer  Gerechtigkeit, 
Befähigung, Würde und Lebensqualität keine angemessene Berücksichtigung erfahren haben. 





die  davon  Kenntnis  haben,  ein  moralisches  Urteil  über  Tat  und  Täter  und  verurteilen  diese  als 
unmoralisch.  Gleichzeitig  verliert  der  Täter  aber  ‚nur‘  an  gesellschaftlichem  Ansehen,  nicht  an 
moralischer Relevanz für die Gesamt‐gesellschaft. Seiner Anerkennung als gleichwertigem Anderen wird 
insofern entsprochen, als er nicht als vogelfrei gilt und zum Vollzug der Selbstjustiz freigegeben wird. 






Gleichwertigkeit  vermag.  Wie  bereits  ausgeführt,  verstehe  ich  die  Politik  als  Prozess  der 
Aushandlung  existierender  moralischer  Normen  und  ihre  juridische  Festschreibung  als 
Kodifizierung  von  Moral.  Gleichwohl  sind  mir  die  Gefahren,  denen  eine  moralische 
Rechtfertigung unterliegt, bewusst. Der Rekurs auf die Menschenwürde ist meines Erachtens 
nicht  hinreichend,  um  die  Besonderheit  des  Menschseins  und  der  Gleichwertigkeit  zu 
begründen.  Daher  kann  ich  mir  die  Anerkennung  Anderer  als  Gleichwertige  mit  eigenen 
Zwecken  nur  als  Handlungspraxis  denken,  auf  die  sich  Menschen  verständigen,  die  sie 
befürworten und die von keinem Menschen mit für alle nachvollziehbaren Gründen abgelehnt 
werden  können.  Sozialen  Menschenrechten  sind  die  Prinzipien  der  Anerkennung  und  der 
Rechtfertigung  immanent,  sie  drücken  einen  Anspruch  auf  soziale  Gerechtigkeit  und  auf 











inwiefern  Art.  11  des  UN  Sozialpakts  eine  moralische  Interpretation  ermöglicht  und  wie 
Individuen  eine  strukturelle  Einflussnahme  im  Bezug  auf  das  Recht  auf  angemessene 
Ernährung erreichen können. Es wird erläutert, dass eine Ernährungssicherungsstrategie, die 
sich auf die Verteilung von Gütern, wie bspw. genetische Ressourcen, versteift, ohne auf die 














Anerkennung  und  dem  Prinzip  der  Rechtfertigung  ableiten  lassen,  eine  wie  auch  immer 
bestimmte  Konzeption  des  guten  Lebens  beinhalten,  ihr  eine  Vorstellung  von  sozialer 
Gerechtigkeit,  welche  auch  Verteilungsgerechtigkeit  impliziert,  immanent  ist  und  damit 
Menschen  wie  Institutionen  negative  wie  positive  Pflichten  auferlegen,  muss  dennoch 
begründet  werden,  wie  sich  die  Nutzung  der  landwirtschaftlichen  Vielfalt  im  Rahmen  der 
menschenrechtlichen Begründung rechtfertigen lässt. 
Zunächst soll das Menschenrecht auf angemessene Ernährung wie im Internationalen 
Pakt  über  wirtschaftliche,  soziale  und  kulturelle  Rechte  (IPWSKR,  umgangssprachlich:  UN 
Sozialpakt) sowie in der Allgemeinen Anmerkung 12, dem vom Wirtschafts‐ und Sozialrat der 









315  Zitat  von  Henry  Kissinger  des  Jahres  1970,  zitiert  nach  Internationale  Politik  (2008):  Krieg  um 
Nahrung? Berlin: Deutsche Gesellschaft für Auswärtige Politik. November 2008, Nr. 11, 63. Jahr. S. 7. 
316 Der CESCR wurde durch Resolution 1985/17 des ECOSOC gegründet. Seine Existenz wird durch Art. 
68  der  Charta  der  Vereinten  Nationen  begründet.  Seine  Aufgaben  sind  Kontrolle  (schwierig)  und 





Menschrechtsschutz  der  UN:  Er  verfügt  über  die  Möglichkeit  der  Diskussion  der 





Auf  Seite  1  des  UN  Sozialpaktes
317  wird  dezidiert  darauf  hingewiesen,  „dass  der  einzelne 
gegenüber seinen Mitmenschen und der Gemeinschaft, der er angehört, Pflichten hat und 
gehalten  ist,  für  die  Förderung  und  Achtung  der  in  diesem  Pakt  anerkannten  Rechte 
einzutreten“
318. Begründet wird dies durch die dem Menschen innewohnende Würde, welche 
allen  Mitgliedern  der  menschlichen  Gemeinschaft  ebenso  wie  die  Anerkennung  als 
Gleichwertige zusteht. Der Begriff der Menschenwürde wird nicht weiter expliziert. Dennoch 
gehen  UN  Sozialpakt,  die  Allgemeine  Erklärung  der  Menschenrechte  und  der  Allgemeine 
Rechtskommentar  12
319  davon  aus,  dass  sie  ein  Konzept  beschreibt,  welches  sich  in 
unterschiedlichen Ausgestaltungen in allen Gesellschaften auffinden lässt. Sie gilt als Basis der 
wechselseitigen Anerkennung und Gleichheit und begründet den Anspruch des Menschen auf 




aus  Artikel  11  des  UN  Sozialpakts  resultierenden  Pflichten:  „Wenngleich  nur  Staaten 
Vertragsparteien des Paktes und damit letztendlich für seine Einhaltung verantwortlich sind, 
obliegt allen Mitgliedern der Gesellschaft – Einzelpersonen, Familien, lokalen Gemeinwesen, 









Bekleidung  und  Unterbringung,  sowie  auf  eine  stetige  Verbesserung  der  Lebensbedingungen.  Die 






a)  zur  Verbesserung  der  Methoden  der  Erzeugung,  Haltbarmachung  und  Verteilung  von 











die  individuellen  Pflichtenadressaten  (jeder  Mensch)  erwähnt,  was  um  so  mehr  für  eine 







Zusammenarbeit,  insbesondere  wirtschaftlicher  und  technischer  Art,  unter 
Ausschöpfung aller seiner Möglichkeiten Maßnahmen zu treffen, um nach und 










Vertragsstaaten  sollen  Maßnahmen  ergreifen,  um  das  Menschenrecht  auf  angemessene 
Ernährung in anderen Ländern zu achten, es zu schützen und zu fördern, wenn diese Hilfe 
gefordert  wird.  Die  Limburger  Prinzipien  werden  somit  auch  auf  internationale 
Verpflichtungen  angewandt.  Wird  eine  der  drei  Verpflichtungsebenen  nicht  berücksichtigt, 
stellt  dies  eine  Menschenrechtsverletzung  dar.  Die  Verpflichtungsebenen  verdeutlichen 
hingegen  mehr:  Sie  bilden  die  Grundlage  für  die  Proklamation  positiver 
(Gewährleistung/Förderung, Schutz) und negativer (Achtung, Schutz) Pflichten.
324 
Auf  die  Rolle  der  UN  und  anderer  spezialisierter  Organisationen  zur  Bereitstellung 
technischer Unterstützung wird in Art. 22 verwiesen und in der Allgemeinen Anmerkung 2 
konkretisiert.  Artikel  23  thematisiert  erneut  die  Bedeutung  technischer 
Unterstützungsleistungen  und  fordert  die  Vertragsparteien  auf,  diese  anzuerkennen.  Die 
Allgemeinen  Anmerkungen  3  und  12  beschreiben  die  Verpflichtung  aller  Staaten  zur 
Realisierung des Rechts auf Nahrung bzw. wirtschaftlicher, sozialer und kultureller Recht und 




324  Auswärtiges  Amt  1966,  Art.  2,  Art.  11  (1/2),  FAO  2004,  Einführung  Art.  17,  Leitlinie  8  Art.  8.1. 
Windfuhr,  Michael  (2001):  Parallelbericht  Menschenrechte:  Deutschlands  Erfüllung  seiner 
internationalen  Verpflichtungen  gemäß  dem  Internationalen  Pakt  über  wirtschaftliche,  soziale  und 
kulturelle  Menschenrechte.  Schwerpunkt:  Das  Recht  auf  angemessene  Ernährung. 
Bonn/Stuttgart/Heidelberg: EED/FIAN/Brot für die Welt. S. 8ff. Agrobiodiversität und das Recht auf Nahrung   Seite 95 
(ökonomisch, politisch, technisch) fähiger sind als andere unter Ausschöpfung aller zu Gebote 
stehenden  Mittel.  Allerdings  bleiben  Art,  Umfang  und  Charakter  der  Verpflichtung  unklar. 
Auch die Artikel 55 und 56 der UN Charta bleiben in dieser Hinsicht vage. Jedoch werden sie 
laut Windfuhr als ‚eindeutige Selbstverpflichtung‘ verstanden, die Nichtstun unzulässig macht. 
Die  Selbstverpflichtung  auf  Hilfeleistungen  gegenüber  anderen  Staaten  und  Individuen 
(extraterritorialen  Staatenpflichten)  lässt  die  Menschenrechte  erneut  als  moralische 
Ansprüche  an  alle  Anderen,  Organisationen,  Unternehmen  und  andere  Regierungen 
erscheinen, basierend auf der Anerkennung des Anderen als Gleichwertigem. 
325 




Verwirklichung  anderer  […]  Menschenrechte  unerlässlich  […]“
326.  Es  verpflichtet  nicht  nur 
Vertragsstaaten  zu  seiner  Einhaltung,  sondern  erlegt  allen  Menschen  und  sonstigen 
Organisationsformen,  seien  diese  zivilgesellschaftlich,  trans‐,  international  oder 
privatwirtschaftlich,  die  Verantwortung  seiner  Erfüllung  auf.  Da  die  Pflichtenadressaten 
vielfältig sind, ist dem Recht auf Nahrung die Vorstellung vom Vorhandensein extraterritorialer 
Staatenpflichten immanent. In diesem Sinne kann es verstanden werden als mittels seiner 






















proceedings.”  (Craven  2006,  S.  42f.)  Das  Gericht  entschied,  dass  ein  ‚Recht  auf  Zugang‘ Agrobiodiversität und das Recht auf Nahrung   Seite 96 
1.2  Das gute Leben: Gerechtigkeit, Freiheit, Gleichheit und Demokratie 
Im  UN  Sozialpakt,  der  Allgemeinen  Erklärung  der  Menschenrechte  und  der  Allgemeinen 
Anmerkung 12 wird dezidiert auf die Verbindung zwischen Menschenrechten bzw. dem Recht 
auf angemessene Ernährung und Gerechtigkeit hingewiesen, welche nicht nur auf Ebene der 





als  politischer  Waffe  bspw.  in  Form  von  Nahrungsmittelembargos  oder  artgemäßen 
Handlungen,  die  zur  Verschlechterung  der  Ernährungssituation  der  davon  betroffenen 
Bevölkerung beitragen, aus und identifiziert mangelhaften Zugang zu Nahrungsmitteln, auch 






Zudem  rekurriert  das  Menschenrecht  auf  angemessene  Ernährung  auf  eine 
unbestimmte  Konzeption  vom  guten  Leben,  welche  sich  u.  a.  darin  ausdrückt,  dass 
ausreichende Ernährung nicht auf eine bestimmte Nahrungsmenge (gemessen beispielsweise 










Grundvoraussetzung  für die  Inanspruchnahme  des  ‚Rechts  auf  einen fairen  Prozess‘  ist  und diesem 
sowohl vorangestellt, als auch in diesem enthalten sein muss. Ein ‚Recht auf Zugang‘ (wozu auch immer) 
















benannt,  in  (2)  die  Freiheit  von  Hunger  forciert.  Das  wird  von  einigen  Menschen‐
rechtsexperten


















extraterritoriale  Staatenpflichten,  im  Rahmen  internationaler  Zusammenarbeit  in  der  Form 
spezieller Maßnahmen und Programme. Art. 11 (2b) verstärkt die Forderung internationaler 
Kooperation, indem er die gerechte Verteilung der global verfügbaren Nahrungsmittel unter 
strukturellen  Gesichtspunkten  akzentuiert  und  Nahrungsmittelproduktionssysteme 













Makro‐,  Meso‐  und  Mikroebene  die  Produktionsweisen  und  Vertriebsstrukturen  von 
Nahrungsmitteln  (global,  national,  regional,  lokal)  als  auch  die  Konsumenten  und  ihr 
Ernährungsverhalten  in  den  Blick  nimmt.  Ziele  sind  demnach  die  Befähigung  der 
Lokalbevölkerung und die Stärkung ihrer Selbstversorgungskapazitäten. 
„Das Recht auf angemessene Nahrung ist dann verwirklicht, wenn jeder Mann, 




spezifischen  Nährstoffen  ausgelegt  werden.  Das  Recht  auf  angemessene 
Nahrung wird schrittweise verwirklicht werden müssen.“
334 
Der  normative  Inhalt  des  Rechts  sieht  keine  Mindestmengen  an  Kalorien,  Fetten  oder 
Mikronährstoffen  vor.  Dies  ist  sowohl  der  stark  divergierenden  Leistungsfähigkeit  der 
einzelnen Länder (Vermeidung der dauerhaften Paktverletzung) als auch den abweichenden 
individualphysiologischen Bedürfnissen geschuldet. Gleichwohl kann an Artikel 11 als auch an 
der  Allgemeinen  Anmerkung  12  kritisiert  werden,  dass  sie  die  Bedeutung  und  Folgen  von 
Unter‐  und  Mangelernährung  zu  wenig  beachten.  So  stehen  die  Themenbereiche  der 
angemessenen  Ernährung  und  der  Mikronährstoffversorgung  noch  immer  nicht 
gleichberechtigt  nebeneinander,  was  laut  Engbruch/Riedel  am  Beispiel  der  Staatenberichte 
immer wieder zu Tage tritt. Zwar wird in der Allgemeinen Anmerkung 12 das Vorhandensein 
von  Nahrungsmitteln  in  einer  Menge  und  Qualität  gefordert,  mit  der  sich  diätische 
Erfordernisse  erfüllen  lassen,  welche  als  „Mischung  von  Nährstoffen  für  Wachstum, 
Entwicklung und Erhaltung von Körper und Geist sowie körperliche Tätigkeiten [verstanden 
werden], die den physiologischen Bedürfnissen des Menschen in allen Lebensphasen gerecht 
[werden]  und  die  seinem  Geschlecht  und  seinem  Beruf  [entsprechen]“
335.  Unter  diese 
Definition  lassen  sich  Mikronährstoffe  sicherlich  subsummieren.  Auch  erweitert  der 



















Konzepte  der  Angemessenheit  und  der  Nachhaltigkeit,  welche  sich  auf  Verfügbarkeit  von 
Nahrungsmitteln und den Zugang dazu beziehen. Das Konzept der Angemessenheit beschäftigt 
sich  mit  Fragen  der  Eignung  verfügbarer  Ernährungsweisen  und  dem  ökonomischen  und 
physischen  Zugang  dazu  in  einer  gegebenen  Sachlage  für  die  in  Artikel  11  des  IPWSKR 
dargelegten Zwecke. Das Konzept der Nachhaltigkeit rekurriert sowohl auf eine nachhaltige 
Ernährungsweise im Sinne ökologischer Angemessenheit, langfristiger Verfügbarkeit als auch 
auf  intergenerationelle  Gerechtigkeit.  Der  Wesensgehalt  des  Rechts  wird  beschrieben  als 
„Verfügbarkeit von Nahrungsmitteln, die keine schädlichen Stoffe enthalten und die innerhalb 
einer  bestimmten  Kultur  akzeptabel  sind,  in  ausreichender  Menge  und  Qualität,  um  die 
individuellen Ernährungsbedürfnisse zu befriedigen; den Zugang zu diesen Nahrungsmitteln in 




auch  als  Anspruch  auf  Lebensmittelsicherheit  formuliert  werden.  Lebensmittelsicherheit 
fordert,  neben  durch  den  öffentlichen  und  den  privaten  Sektor  zu  ergreifenden 
Schutzmaßnahmen  (bspw.  um  Verunreinigung,  unsachgemäßer  Handhabung  oder  Verfall 



















nicht  nur,  dass  den  kulturellen  und  sozialen  Nahrungspräferenzen  und ‐ gewohnheiten  in 
Ernährungsstrategien  Rechnung  getragen  werden  muss  wie  bspw.  Vegetarismus  oder  der 
Ablehnung  von  Milchprodukten  oder  bestimmten  Tierrassen,  sondern  ebenfalls  die 
Berücksichtigung anderer grundlegender (ethischer)  Entscheidungen wie  beispielsweise der 
Zurückweisung  von  gentechnisch  modifizierten  oder  pestizidreichen,  potentiell  allergenen 
Nahrungsmitteln.





















Sorge,  daß  die  voranschreitende  außenwirtschaftliche  Liberalisierung  und  die  gesellschaftliche 
Deregulierung  langfristig  die  globale  Ernährungssicherheit  gefährden  könnten.  Ausgehend  von  der 




eine  nationale  Ernährungssicherheit  zu  garantieren.  Sie  fordert  zunächst  das  Recht  von  Staaten, 
entgegen dem Liberalisierungstrend der GATT/WTO‐Regeln eine eigenständige nationale Agrarpolitik zu 
formulieren, ohne Angst vor Handelssanktionen anderer Staaten haben zu müssen.“ Künnemann, Rolf 








Hungerbekämpfung  beigetragen  hatte.  La  Vía  Campesina  setzt  sich  für  fairen  Handel,  soziale 
Gerechtigkeit und nachhaltige Bewirtschaftung ein. Unter Ernährungssouveränität wird das Recht von 





politische  Konzeption,  welche  ihre  Begründung  unter  Anderem  daraus  bezieht,  dass  die 
Landbevölkerung einen Großteil der Hungernden stellt. Die Landbevölkerung wird (laut Vía Campesina) 
weder  von  der  Entwicklungszusammenarbeit  noch  internationalen  Institutionen  wie  der  Weltbank 
adäquat berücksichtigt, obwohl sie das Gros der weltweit vorhandenen Nahrungsmittel produziert. Die 
Debatte  über  (den  weit  gefassten  Terminus  der)  Ernährungssouveränität  umfasst  sowohl  Kritik  an 
Patentierung/geistigem Eigentum, Sortenschutz und Nachbaugebühren (Produzentenseite) als auch an Agrobiodiversität und das Recht auf Nahrung   Seite 101 
Absatz  12  der  Allgemeinen  Anmerkung  12  beschäftigt  sich  daher  mit  der  Frage  der 
Verfügbarkeit und beschränkt sich nicht nur auf Mechanismen der Verarbeitung, Verteilung 
oder  Vermarktung  von  Nährmitteln,  sondern  gesteht  den  Menschen  die  Möglichkeit  der 
Selbstversorgung zu, sofern fruchtbare Böden oder andere natürliche Ressourcen vorhanden 
sind, die die Ernährungssicherung garantieren können. Absatz 26 und 27 beschäftigen sich 
ebenfalls  mit  Fragen  des  Zugangs  und  Schutzes  natürlicher,  für  die  Landwirtschaft 
bedeutsamer Ressourcen. So unterliegen Staaten der Verpflichtung „die Ressourcenbasis des 
Volkes  für  Nahrungsmittel  zu  schützen“
344.  In  Artikel  1  (2)  des  Internationalen  Pakts  über 
wirtschaftliche,  soziale  und  kulturelle  Rechte  wird  betont,  dass  alle  Völker  über  nationale 
Reichtümer  (Ressourcen,  welche  auf  dem  nationalstaatlichen  Territorium  vorhanden  sind) 
verfügen  können,  ungeachtet  potentieller  international  eingegangener  Verpflichtungen.  In 
jedem  Fall  wird  jedoch  ausgeschlossen,  dass  Völkern  die  Mittel  ihrer  Existenzbedingungen 
genommen werden dürfen.
345 
„Alle  Völker  können  für  ihre  eigenen  Zwecke  frei  über  ihre  natürlichen 
Reichtümer und Mittel verfügen, unbeschadet aller Verpflichtungen, die aus der 





internationalen  Handelsstrukturen  (Subventionierung/Dumping,  Freihandel,  Mono‐/Oligopolisierung) 
sowie  defizitär  ausgestalteten  Verbraucherrechten.  Neben  dem  Einsatz  für  Landreformen,  Farmers‘ 
Rights, das Recht auf Nahrung, Geschlechtergerechtigkeit, Partizipation, Regionalität und Biodiversität, 
wendet  sich  La  Vía  Campesina  dezidiert  gegen  Maßnahmen,  welche  die  Liberalisierung  von 
Agrarmärkten propagieren sowie gegen Gentechnik in der Landwirtschaft. Für weitere Informationen 
siehe  AbL/Germanwatch/BUKO  Agrar  Koordination  (2007):  Ernährungssouveränität:  Ansätze  zum 
Umgang mit dem Konzept in Deutschland. [online] 








345  Der  UN  Sonderberichterstatter  zum  Recht  auf  Nahrung bezeichnet Wasser  als  flüssige  Nahrung. 
Wasser würde somit unter Artikel 11 (1/2) fallen und die Proklamation eines Rechts auf Wasser zur 





Agrarwirtschaft  entgegenwirken.  Möglich  wäre  an  dieser  Stelle  sicherlich  eine  Rechtfertigung  von 

















(institutionellen  und  sonstigen)  Infrastruktur.  Der  im  UN  Sozialpakt  verwendete 




„Massenmenschen  produziert  man  ja  dadurch,  daß  man  sie  Massenware 
konsumieren  lässt;  was  zugleich  bedeutet,  daß  sich  der  Konsument  der 
Massenware  durch  seinen  Konsum  zum  Mitarbeiter  bei  der  Produktion  des 





349  noch  in  weiter  Ferne.
350  Das  Interesse  und  die  Förderung  ländlicher 
Entwicklungsprogramme sind in den letzten zwei Jahrzehnten stark gesunken. Wer Kritik an 
verfehlter  Entwicklungszusammenarbeit  und  der  Ignoranz  internationaler  Institutionen 
gegenüber  Agrarentwicklung  äußert,  sieht  sich  einer  beträchtlichen  Zahl  an  Unterstützern 
                                                                                                                                                                              
die eigene Bevölkerung zu versorgen wie bspw. den Ländern der Vereinigten Arabischen Emirate. Kann 
dieser  Absatz  eine  Begründung  zur  Bevorzugung  der  Bevölkerung  eines  ressourcenreichen  Landes 
gegenüber ressourcenärmeren Bevölkerungen im Hinblick auf das Recht auf Nahrung liefern?  












gegenüber.  Die  Mär  von  Entwicklung  qua  Liberalisierung
351  wurde  mittlerweile  derart  oft 
widerlegt, dass an dieser Stelle nicht näher darauf eingegangen wird.
352 




und  damit auch keinen relevanten Beitrag zum Recht  auf  Nahrung  leisten kann, stelle ich 
Nahrungsmittel‐  und  Saatgutindustrie  sowie  aktuelle  Tendenzen  vor.  Eine  allgemeine 
Einbettung  in  agrarpolitische  Zusammenhänge  findet  sich  in  Kapitel  II  dieser  Arbeit.  Im 
Anschluss  daran  werden  kurz‐,  mittel‐  und  langfristige  Ansätze  der  Ernährungssicherung 




Die  Struktur  der  Nahrungsmittelproduktion  hat  sich  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  stark 
verändert. Vor allem in Lateinamerika und Asien haben die Zahl der Supermärkte und damit 
die  Menge  der  in  Supermärkten  verkauften  Nahrungsmittel  rapide  zugenommen.  Allein  in 
China stieg der Anteil verarbeiteter Produkte zwischen 1999 und 2001 um über 50%. Dadurch 
verändern  sich  nicht  nur  Kauf‐  und  Konsummuster  der  Endverbraucher,  sondern  auch 
sämtliche Ebenen der landwirtschaftlichen Produktion, Verarbeitung, Handel und Verkauf. Die 
Transformation der globalen Nahrungsmittelsysteme findet ganzheitlich statt und betrifft auch 







‐prozesse  und  Preise  maßgeblich  zu  ihren  Gunsten  beeinflussen.  Das  stellt  zwar  einerseits 
                                                            



















lokale  und  nationale  (aber  letztlich  auch  globale)  Nischenmärkte  keine  unbegrenzten 
Wachstumsmöglichkeiten. Zudem stellen kostspielige Zertifizierungen ein großes Hemmnis für 





Das  heißt,  obwohl  kurzfristige  Entwicklungsmöglichkeiten  für  Kleinbauern  durch 
Kooperationen mit Supermarktketten möglich sind, bietet die Ausrichtung auf selbige keine 
langfristige  Sicherheit,  da  deren  Bedarfsstruktur  grundlegend  von  kleinbäuerlichen 
Verhältnissen abweicht. Viele Kleinbauern erfahren eine doppelte Form der Diskriminierung: 
Einerseits werden sie von der (Welt‐)Marktintegration aufgrund ihrer geringen Produktions‐
menge  und  mangelhafter  Standardisierung  ausgeschlossen,  andererseits  sind  sie  aufgrund 
ihrer  geringen  Kaufkraft  unfähig,  an  dieser  spezifischen  Ausprägung  des  Nahrungs‐
mittelsystems  teilzuhaben.
356  Strenggenommen  bedeutet  das,  dass  eine  an  nationalen 
Interessen ausgerichtete Ernährungssicherungsstrategie nur dann langfristige positive Effekte 








ihre  Tätigkeit  aufgeben.  Ähnliche  Entwicklungen  lassen  sich  auch  für  Asien  konstatieren.  Thailands 










weiteren,  für  die  Nahrungsmittelindustrie  wichtigen  Industriezweig  zusammen.  Die 
landwirtschaftlichen Erzeugnisse entstammen nicht nur der Natur und differieren demnach 
immer  je  nach  geographischer  Lage,  Wetter,  Temperaturen,  Bodenbeschaffenheit  und 
Umweltbedingungen. Das Pflanzmaterial muss zunächst erst einmal hergestellt werden. Wollte 
man  die  Kette  der  Nahrungsmittelproduktion  in  verschiedene  Stufen  aufteilen,  stünde  zu 





Prozent)  aufgeteilt  war,  konzentriert  sich  die  kommerzielle





358  Es  gibt  auch  vielfältige  Formen  nicht  kommerzieller  Pflanz‐  und  Saatgutvermehrung,  bspw.  den 
Nachbau, die Einbehaltung von Saatgut z.B. von Getreide nach der Ernte zur Aussaat im Folgejahr. 



















Community  Seed  Banks.  Eschborn:  Deutsche  Gesellschaft  für  Technische  Zusammenarbeit.  Zu 
Saatgutmärkten siehe Almekinders o.J.a. 
359 Etc group (2005): Global Seed Industry Concentration ‐ 2005. [online] 
http://www.etcgroup.org/upload/publication/48/01/seedmasterfin2005.pdf  S.  2.  Dies  wird  bestätigt 




die  Menschheit  Fragen  nach  Ernährungssicherheit  und ‐ souveränität,  da  die  Unternehmen 
(durch firmenpolitische Entscheidungen) bedeutenden Einfluss auf die Welternährung und die 
biologische Vielfalt haben. Diese Unternehmen entscheiden über die zur Verfügung stehenden 
Samen  und  Setzlinge,  darüber,  welche  Nahrungs‐  und  Futterpflanzen  angebaut,  erhalten, 
gefördert, verbessert oder vernachlässigt werden, nicht mehr zur Verfügung stehen und damit 
aussterben. Die Konzerne entscheiden letztlich darüber, welche Lebensmittel den Menschen 
zur  Verfügung  stehen  und  auf  ihren  Tellern  landen  (können).  Die  kommerzielle 
Saatgutindustrie  stellt  den  ersten  Baustein  in  der  Nahrungsmittelkette  dar  und  beeinflusst 
maßgeblich den Erhalt unserer weltweiten Ernährungsgrundlagen. 
„Die genetische Artenvielfalt hat ebenfalls abgenommen, und viele der indigen 
gezüchteten  Getreidearten  (seit  langem  bewährt  und  an  die  örtlichen 
Gegebenheiten angepasst) sind von hochgezüchteten Saaten verdrängt worden, 







vernachlässigt  wird.  Studien  des  US  amerikanischen  Landwirtschaftsministeriums  haben 
ergeben,  dass  mit  der  Konzentration  der  Saatgutindustrie  eine  Verringerung  der  privaten 
Forschungsaktivitäten einhergeht. Entgegen den Behauptungen der Saatgutindustrie resultiert 
der  Ausbau  von  Marktmacht  und  Präsenz  im  Verhältnis  zu  Größe  und  Marktanteil  des 
jeweiligen Zuchtunternehmens nicht  in verstärkter Forschung  und damit Verbesserung des 
Saatguts und Erhöhung der verfügbaren Sorten. Im Gegenteil, die Ausweitung des Marktanteils 
führt  tendenziell  zu  verminderter  Forschungs‐  und  Entwicklungsaktivität,  Reduzierung  des 
Sortiments  und  letztlich  zu  geringerer  Sortenvielfalt.
361  Kommerzielle  Saatgutproduzenten 
verfolgen andere Interessen als Kleinbauern oder die Konsumenten ihrer Produkte. Sie richten 











Organismen  ausmachen,  zeigt  sich,  dass  diese  lediglich  drei  neue  Eigenschaften  besitzen: 
Herbizidresistenz  (63%),  Insektizidresistenz  (18%)  oder  Herbizid‐  und  Insektizidresistenz  (19%). Agrobiodiversität und das Recht auf Nahrung   Seite 107 
unterschiedlichsten Böden nur unter standardisierten Bedingungen und in Monokultur hohe 
Erträge einbringen kann. Der potentielle Ertrag ist nicht Resultat anpassungsfähigen Saatguts, 
sondern  Ergebnis  relativ  stabiler  Umgebungsbedingungen,  erzeugt  durch  den  (massiven) 
Einsatz von Agrarchemikalien.
363 
Die  Saatgutindustrie  ist  ein  sensibles  Gewerbe,  da  sie  global  und  existentiell 
bedeutsam  ist  und  sich  kaum  ein  Mensch  den  Auswirkungen  von  firmeninternen 
Fehlentscheidungen entziehen kann. Sie ist zudem sensibel, weil sie abhängig von Faktoren 
(wie  Umgebungsbedingungen,  Schädlingen)  ist,  die  zu  kontrollieren  und  auszumerzen  sie 
sucht,  von  denen  sie  sich  letztlich  nicht  gänzlich  frei  machen  kann.
364  Saatgut‐  und 
Nahrungsmittelindustrie  sind  wichtige  Industriezweige,  die  ökonomischen  und  zum  Teil 
naturwissenschaftlichen  Maximen  folgen,  obwohl  sie  Träger  globalgesellschaftlicher 




Nahrungsmittelkette  darstellt,  als  Ware  gehandelt  und  zudem  der  Verfügung  einzelner 
Unternehmen (in Form von Sortenschutz, Patenten und Nachbaugebühren) unterstellt werden 
darf.















kann  sich  die  Industrie  niemals  aller  Umgebungsbedingungen  gleichzeitig  entledigen  bzw.  diese 
kontrollieren,  da  auch  die  Umgebung  steten  Modifikationsprozessen  unterliegt  und  eine  Kontrolle 
einzelner  Faktoren  immer  erst  mit  zeitlicher  Verzögerung  stattfinden  kann.  Als  Beispiel  können 
Bakterien, Pilze und andere Schädlinge angeführt werden. Zudem muss angemerkt werden, dass selbst, 
wenn  die  Saatgut‐  und  Nahrungsmittelindustrie  Ernährungssicherheit  garantieren  könnten,  dem 
Anspruch der Ernährungssouveränität noch immer nicht genüge getan wäre. 
365  Da  diese  Argumentation  nicht  auf  Saatgut  beschränkt  ist,  sondern  auch  bezüglich  der 
pharmazeutischen und chemischen Industrie geführt wird, möchte ich an dieser Stelle in generalisierter 




beantragen  (sie  patentieren,  etc.)  zu  können,  ist  ein  Vergütungsmechanismus  für  die  geleistete 





welche  am  Beispiel  der  deutschen  Kartoffelsorte  Linda  demonstriert  werden  können.  Um  Linda  in 






verkaufen.  Im  Fall  von  Linda  zog  der  Sortenschutzinhaber  (EUROPLANT  Pflanzenzucht  GmbH)  im 
Dezember 2004 die Zulassung von Linda, deren Sortenschutz im Januar 2005 ausgelaufen wäre, zurück. 
Unmittelbar bevor EUROPLANT die Rechte an Linda verlor, ließ das Unternehmen die Sorte aus der 
Bundessortenliste  streichen  und  verhinderte  damit  die  Rückgabe  des  genetischen  Materials  an  die 
Allgemeinheit.  Andere  Anbieter  durften  die  Sorte  nicht  länger  anbauen  bzw.  vertreiben.  Zugleich 
dezimierte  EUROPLANT  die  innerbetriebliche  Konkurrenz  zu  ihrer  (lizenzpflichtigen  und  von  Linda 
abstammenden) Neuzüchtung ‚Belana‘. Nachdem mehrere Bauern und Verbraucher ihren Unmut über 
das  Verschwinden  der  Sorte  (als  Verletzung  ihrer  Ernährungssouveränität)  äußerten,  wurde  der 
Freundeskreis  „Rettet  Linda“  gegründet,  welcher  sich  unter  anderem  juristisch  mit  der  Problematik 
auseinandersetzt  und  eine  Neuzulassung  der  Kartoffelsorte  anstrebt.  Kritiker  von  individuellen 





der  menschlichen  Existenz.  Speziell  gegen  die  Möglichkeit  der  Patentierung  sogenannter 
Neuschöpfungen  wird  vorgebracht,  dass  diese  nicht  aus  sich  selbst  heraus  materialisiert  wurden, 
sondern der Verwendung bereits vorhandener Stoffe bedurften. Die Anerkennung der Innovation in 
einer neuen Sorte registriert zwar die potentielle gegenwärtige Leistung, negiert jedoch die unbenannte 
jahrtausendelange  Vorarbeit  am  Ausgangsmaterial.  Inwiefern  es  gerechtfertigt  ist,  die  historisch 
erbrachte Leistung von Bauern bei der Gewährung von Schutzrechten nicht zu beachten, ist fraglich. An 
dieser  Stelle  soll  nicht  die  Schuldfrage  gestellt  werden,  sondern  vielmehr  auf  das  Missverhältnis 
zwischen  der  mangelhaften  Verrechtlichung  von  Bauern‐  und  Verbraucherrechten  zur  elaborierten 









Verbraucher  ohne  juristische  Handhabe  zurücklassen  und  damit  zum  Verlust  von  Sorten  beitragen. 















Gegenwärtig  hat  sich  dieser  Antagonismus  noch  verstärkt,  da  Saat‐,  Pflanzgut‐  und 
Nahrungsmittelindustrie  mittlerweile  eng  verzahnt  sind  mit  der  chemischen  und 
pharmazeutischen  Industrie.  Jede  der  zehn  bedeutsamsten  Zuchtfirmen  ist  über 
Töchterunternehmen  mit  wichtigen  Agrochemie‐,  Biotechnologie‐  und  Pharmafirmen 
verbunden.  Da  Saatgut  nur  einen  verhältnismäßig  geringen  Anteil  am  Gesamtumsatz  von 
Agrar‐ und Chemiemultis hat, lautet das Credo mittlerweile Wertsteigerung.
367 Diese kommt 
durch  die  Verknüpfung  von  spezifischen  Saatgutentwicklungen  mit  den  dafür  vermeintlich 
maßgeschneiderten  Düngemitteln,  Pesti‐,  Herbi‐  und  Fungiziden  zustande.  Verträge  mit 






der  kommerziellen  Saatgutindustrie  keine  wirkliche  Option  der  Armutsminderung  enthält. 
Einerseits haben die Unternehmen ein Interesse an der Vermarktung des Saatguts und an den 
dafür entwickelten Nebenprodukten (sprich: ganzer Anbausysteme). Die Entwicklung sowohl 






nicht  erfüllen.  Wenn  sie  nicht  über  die  Mittel  einer  adäquaten  Versorgung  mit 
Nahrungsmitteln  verfügt,  wie  soll  sie  dann  die  Finanzierung  westlichen  Saatguts  und  der 
Agrochemie  leisten?  Woher  das  Wasser  zur  Bewässerung  des  Feldes  nehmen  und  wie  es 
transportieren? Ein Großteil der Armen lebt in Gebieten, in denen ihnen nur ein geringer Teil 
der  landwirtschaftlichen  Flächen  gehört,  die  zudem  zerteilt  sind,  d.h.  wo  großflächiger 
monokultureller Anbau nicht möglich ist, und die sich teilweise an marginalen Standorten, wie 
Höhen‐  oder  Tieflagen,  befinden,  die  sich  klimatisch  unterscheiden.  Zudem  birgt  die 
                                                                                                                                                                              
Bewirtschaftungssystemen  werden  die  Farmers‘  Rights  daher  auch  tendenziell  als  Kollektivrechte 














in  seiner  Vielfalt  ein  wichtiges  Kapital  der  Frauen  innerhalb  der  lokalen 
Ökonomien,  weil  gerade  die  Biodiversität  Überleben  sicherte.  Durch  die 
Verbreitung  kommerzieller  Hybridsorten  und  die  Patentierung  von  Saatgut 
verlieren sie diesen Machtfaktor.“
369 
Die  Relevanz  von  GMOs  für  die  Unterernährung  ist  gering,  da  95%  der  in  Schwellen‐  und 
Entwicklungsländern angebauten GMO‐Pflanzen (Soja, Mais, Baumwolle, Raps) industriell oder 
als Tierfutter genutzt werden. Die Veränderung der argentinischen Landwirtschaft hin zum 
Anbau  von  herbizidresistentem  Soja  ging  zu  Lasten  der  Nahrungsmittelproduktion 
(Flächenkonkurrenz)  und  der  Vielfalt  der  Anbausysteme  (Monokultur).  Reis‐  und 
Kartoffelanbau  verringerte  sich  um  40%  bzw.  38%.  Gemüse‐,  Milch‐,  Fleisch‐  und 





durch  die  Verwendung  von  genveränderten  Sorten.  Bt‐Baumwolle  verringerte  den 
Pestizideinsatz in den ersten drei Jahren nach ihrer Auspflanzung um ca. 70%, wodurch die 
Produktionskosten  reduziert  und  die  Erlöse  um  bis  zu  36%  gesteigert  werden  konnten. 
Allerdings ergab eine Studie der Cornell Universität in 481 chinesischen Agrarbetrieben, dass 
Sekundärschädlinge,  wie  Weichwanzen,  gegen  das  Bt‐Toxin  relativ  unempfindlich  sind, 
woraufhin der Pestizideinsatz erhöht werden musste und nach siebenjähriger Kultivierung so 
hoch wie bei konventionellen Baumwollpflanzen in der Region lag. Die höheren Preise für 




















Saaten  keinen  signifikanten  Ertragszuwachs  erbracht  haben.  Zu  Ertragssteigerungen  in 




Veränderung  der  DNA  für  die  Zellregulation  ausgehen,  sind  weitgehend  unbekannt. 
Gentechnisch  veränderte  Sojabohnen  weisen  einen  20%  höheren  Ligningehalt  auf  als 
konventionelle.  Da  Lignin  die  Hitzetoleranz  des  Sojas  beeinflusst,  führt  seine  Erhöhung 
automatisch  zu  einer  verringerten  Hitzetoleranz  mit  potentiell  negativen  Ertragsfolgen. 
Qaim/Traxler  schätzen  das  Potential  zur  Ertragssteigerung  in  Entwicklungsländern  auch 
zukünftig als gering ein. Sie benennen ökologischen oder naturnahen Anbau als Option zur 
Ertragssteigerung wie von IAASTD vorgeschlagen und kürzlich in mehreren Studien bestätigt. 
















Die  von  der  FAO  vorgeschlagen  Strategien  zur  Verminderung  von  Mangelernährung  sind 
unterschiedlich und umfassen kurz‐, mittel‐ und langfristige Maßnahmen. Durch die Gabe von 
Nahrungsergänzungsmitteln  in  Form  von  Tabletten  oder  Kapseln  können  kurzfristig 
auftretende  Mangelsituationen  überbrückt  und  die  dauerhafte  Beeinträchtigung  durch 
Mangelfolgen verhindert werden. Auch wenn die Kosten für die Nahrungsergänzungsmittel 
zunächst  gering  erscheinen,  liegt  hierin  ein  großes  Problem  –  die  Abhängigkeit  von 
verfügbaren Finanzmitteln. Versiegen die benötigten Finanzierungsquellen, leidet darunter die 
Versorgung  mit  Mikronährstoffen.  Ist  eine  große  Zahl  von  Menschen  eines  Landes  von 




des  menschlichen  Organismus  bezüglich  chemisch  synthetisierter  Mikronährstoffe  unter 
Medizinern  und  Ernährungswissenschaftlern  noch  immer  umstritten  ist.  Die  beschriebene 
Strategie wird eher als kurzfristige Maßnahme verstanden.
374 
Eine  weitere  Option  stellt  die  Anreicherung  der  Nahrungspflanzen  selbst  dar. 
Tendenziell  werden  dazu  bereits  vorhandene  Pflanzeneigenschaften  (Vorhandensein  von 
bestimmten Mikronährstoffen) mittels (Kreuzungs‐)Zucht oder Gentechnik verstärkt. Bislang 




374  Engbruch/Riedel  2008,  S.  160ff.  FAO  (a):  Fortification  of  food  with  micronutrients  and  meeting 
dietary  micronutrient  requirements:  Role  and  position  of  FAO.[online] 
ftp://ftp.fao.org/ag/agn/nutrition/fortification.pdf.  Das  Strategiepapier  der  FAO  erwähnt,  dass 




umgewandelt  wird,  gesteigert.  Trotz  erhöhtem  Beta‐Carotin‐Anteil  errechnete  das  New  York  Times 
Magazine, dass ein 11 jähriger Junge täglich 12 Pfund Reis essen müsste, um seinen Tagesbedarf an 
Vitamin A decken zu können. Der Körper benötigt zur Bildung von Vitamin A Fette und Proteine, welche 
beide  nicht  oder  nur  in  sehr  geringer  Konzentration  im  Reis  selbst  und  im  Speiseplan  von 
Mangelernährten  im  Allgemeinen  kaum  vorkommen.  Die  Zuführung  von  Beta‐Carotin  gewährleistet 












Vernachlässigung  weniger  verbreiteter  aber  gravierenderer  Mangelfolgen  kommen.  Eine 











Eine  langfristige  Strategie  beschäftigt  sich  mit  der  Veränderung  der  Diät  und  den 
Ernährungsgewohnheiten.  Sie  umfasst  die  Schaffung  des  Zugangs  zu  Nahrungsmitteln 
(Versorgung,  Infrastruktur),  die  eine  umfassende  Versorgung  ermöglichen,  z.B.  anhand 
ländlicher  Entwicklungsprogramme,  die  Modifikation  von  Ernährungsstrategien  sowie 
öffentliche  Bildungs‐  und  Aufklärungsmaßnahmen.  Die  Umstellung  der  Ernährung  ist  eine 
langfristige und nachhaltige Möglichkeit, da sie die Ernährungssituation insgesamt verbessert, 
Versorgungsstrukturen schafft und ausbaut sowie die lokale Produktion stärkt. Gleichzeitig ist 
sie  sehr  kosten‐  und  arbeitsintensiv,  da  sie  nach  einem  ganzheitlichen  Vorgehen  und 
elaborierten Programmen verlangt. Ihre Wirkungen sind erst zukünftig messbar. Langfristig gilt 
diese  Methode  als  am  erfolgreichsten  zur  nachhaltigen  Eindämmung  von  Unter‐  und 
Mangelernährung. Die strukturellen Gegebenheiten, welche Hunger und Mangelernährung mit 
verursachen,  werden  bei  der  Entwicklung  einer  holistischen  Ernährungssicherungsstrategie 














Sicherlich  kann  an  dieser  Stelle  eingewendet  werden,  dass  Maßnahmen  der 
Versorgung mit Mikronährstoffpräparaten und Ernährungswandel nicht gleichgesetzt werden 
können,  da  beide  auf  unterschiedliche  Situationen  rekurrieren.  Der  CESCR  bemerkt  im 
Rechtskommentar  12  Art.  16,  dass  „einige  der  Maßnahmen,  die  auf  diesen  verschiedenen 
Ebenen von Verpflichtungen der Vertragsstaaten zu ergreifen sind, […] mehr unmittelbarer 






gefragt  werden,  ob  eine  nachhaltig  gedachte  Ernährungssicherungsstrategie  sich  damit 
begnügen kann, die Symptome von Unter‐ und Mangelernährung zu bekämpfen oder ob sie 

















380  Worldbank/FAO  2008,  FAO  2006,  Chennai  Platform  for  Action:  Agricultural  Biodiversity  and 
Elimination of Hunger. 
381  Den  Begriff  der  Landrassen  verwende  ich  dezidiert  nicht,  da  er  von  der  kommerziellen 
Saatgutindustrie in Umlauf gebracht wurde, um den Beitrag kleinbäuerlicher Züchtung zu verschleiern. 
‚Landrasse‘  soll  suggerieren,  dass  die  vorhandene  landwirtschaftliche  Vielfalt  Produkt  natürlicher, 
nichtmenschlicher  Prozesse  ist  und  damit  auch  kein  Anspruch  auf  Vergütung  oder  rechtliche 










Zwei  Optionen  des  Erhalts  der  lokalen  Agrobiodiversität,  des  Tausches  und  der 
Nutzbarmachung von altem Saatgut, sind Gemeindesaatgutbanken und Saatgutmessen, wie 
bspw.  in  Indien.  Da  sie  für  den  Anbau  an  marginalen  Standorten  mit  instabilen  Umwelt‐
faktoren geeignet sind und dadurch einen Beitrag zur lokalen Ernährungssicherung leisten, 
bekunden  Bäuerinnen  und  Bauern  auf  den  Saatgutmärkten  wiederholt  Interesse  an  alten 
Sorten.  Bäuerinnen,  die  über  kleinere  Felder  an  unterschiedlichen  Standorten  verfügen, 









sowie  auf  mangelhaftes  Wissen  bezüglich  deren  Ernährungseigenschaften,  Wachstum  oder 
Verbreitung.
384  Dabei  liegt  die  Nutzung  und  stärkere  Einbindung  von  lokal  vorkommenden 
Nahrungspflanzen auf der Hand: Sie sind verfügbar, angepasst und benötigen geringe Logistik. 
Sie  sind  den  Betroffenen  bekannt  und  kulturell  akzeptiert,  es  bestehen  Kenntnisse  über 
Auswahl,  Anbau,  Lagerung  und  Zubereitung.  Trotzdem  nimmt  die  lokale 
                                                            
382 Auf dem afrikanischen Kontinent trifft dies auf ca. 900‐1000 unterschiedliche Gemüse zu, die noch in 
Verwendung  sind  und  über  einen  hohen  Anteil  an  Mikronährstoffen  verfügen.  Oniang’o,  Ruth  K./ 
Shiundu, K./ Maundu, P./ Johns, T. (2006): Diversity, nutrition and food security: the case of African 

















hygienischen  Anbaumethoden,  Zubereitungsmöglichkeiten  und  Ernährungseigenschaften 
sowie lokalen Märkten, auf denen Überschüsse veräußert werden können) bedarf es weiterer 
Maßnahmen, um Nachhaltigkeit erreichen zu können. So ist es notwendig, den Zugang zu 
regionalen  und  nationalen  Märkten  zu  schaffen  sowie  die  Handhabbarkeit  mittels 
Weiterverarbeitung für die urbane (mangel‐/fehlernährte) Bevölkerung zu erleichtern. Besagte 
Nahrungspflanzen sind nicht oder kaum in verarbeiteter Form zu finden, sprich: als Halbfertig‐ 
oder  Fertiggerichte.  Die  urbane  Bevölkerung  verfügt  oftmals  weder  über  Zeit  noch  über 
Kenntnisse  der  Zubereitung  und  Eigenschaften  der  Nahrungspflanzen.  Das  Image  vieler 





Aufklärungskampagnen  bspw.  in  Form  von  Werbemaßnahmen  der  Gesundheitsbehörden, 
Information  über  den  Produktionsprozess,  Rezepte  für  die  Zubereitung  sowie  das 
Mainstreaming der Produkte (z.B. deren Verkauf in Supermärkten) unabdingbar. 
„While per capita apparent consumption of vegetables in developing countries 





von  Früchten  und  Gemüse  in  den  letzten  Jahren  rückläufig,  was  zur  Verbreitung  von 
Mangelerscheinungen  aufgrund  der  Unterversorgung  mit  Mikronährstoffen  führte.  Die 
betroffene  Region  verfügt  über  eine  hohe  Anzahl  und  Vielfalt  an  ungenutzten,  extrem 
mikronährstoffreichen Früchten und Gemüsen, welche bis zum damaligen Zeitpunkt zugunsten 
von exotischen Früchten vernachlässigt wurden. Das hatte einen Verlust an lokalen Varietäten 







Pflanzen,  an  denen  wissenschaftliche  Forschung  zuvor  unterlassen  wurde,  signifikant 
nährstoffreicher waren als importierte exotische Früchte.
388 
Das  von  IPGRI  und  anderen  Institutionen  initiierte  Projekt  entwickelte  eine 
umfassende Strategie zur Förderung der afrikanischen Blattgemüse und zur Verbesserung der 
Ernährungs‐ und Einkommenssituation besonders gefährdeter Gruppen in Kenia. Die Strategie 
umfasste  Maßnahmen  der  Werbung  für  spezifische  Nahrungsmittel  und  deren 
Ernährungseigenschaften,  Erhöhung  der  Produktion  und  des  Konsums,  Optimierung  der 
Verarbeitung  und  Sorten  sowie  nachhaltige  Bewirtschaftung  der  pflanzengenetischen 
Ressourcen.  Vorausgegangen  waren  die  Inventarisierung  genutzter  Nahrungspflanzen,  der 
Bedeutung  traditioneller  Nahrungspflanzen  in  der  Ernährung  lokaler  Gemeinden,  lokaler 
Systeme des Gemüseanbaus und indigenen Wissens. Der Aufbau lokaler Genbanken sollte die 
Erosion der Diversität afrikanischer Blattgemüse verhindern und zu ihrer Verbreitung sowie zur 
Bereitstellung  von  verbessertem  Saat‐/Pflanzgut  beitragen.  Nachdem  den  Kleinbäuerinnen 
verbessertes  Saatgut  zur  Verfügung  gestellt  wurde,  schulte  man  sie  in  nachhaltigen 
Produktionsmethoden,  Pflanzen‐  und  Ernährungseigenschaften.  Ihre  Marktintegration  im 
formellen  wie  informellen  Sektor  wurde  gefördert  und  sollte  durch  die  Gründung  von 
Kooperativen erleichtert werden. 
Marketing wurde als wichtige Strategie entdeckt, um den afrikanischen Blattgemüsen 
das  Stigma  des  Armeleuteessens  sowie  der  unhygienischen,  umweltschädlichen 








Transportstrukturen  wurden  Ernährungs‐  und  Einkommenssituation  der  ländlichen 
Bevölkerung verbessert. 
Das Beispiel veranschaulicht, wie der Rückgriff auf lokal vorhandene Nahrungspflanzen 
die  Ernährungssituation  breiter  Bevölkerungsteile  nachhaltig  und  für  die  Bevölkerung 
kostengünstig  verbessern  kann,  wenn  Kapazitäten  und  Infrastruktur  den  lokalen 
Gegebenheiten,  Praktiken  und  Bedürfnissen  angepasst  werden.  Ernährungs‐  und 
                                                            
388 Als Gründe für den Rückgang bei Anbau und Konsum alter lokaler Varietäten gibt Oniang’o fehlende 
oder  hinderliche  Agrarentwicklungs‐  und  Forschungspolitik  sowie  ausgeprägte  Vorbehalte  bezüglich 
deren Nutzung an. Oniang’o et al. 2006, S. 86. 
389 Oniang’o et al. 2006, S. 15f., 83‐100. Agrobiodiversität und das Recht auf Nahrung   Seite 118 
Entwicklungsstrategien,  die  auf  die  Verwendung  der  lokalen  Agrobiodiversität  rekurrieren, 
zeichnen  sich  durch  standortspezifische  Lösungen  und  die  Berücksichtigung  regionaler  und 
lokaler  agrarökologischer  Differenzen  aus.  Es  finden  sich  diverse  Studien,  welche  die 




Nahrungsproduktion  nicht  nur  positiv  auf  die  Einkommenssituation  von  Kleinbauern  und 
Kleinbäuerinnen auswirken kann, sondern auch auf deren Ernährungssicherheit. Wie die FAO 
konstatiert, beeinflussen einkommensschaffende Maßnahmen den Ernährungszustand der im 
ländlichen  Raum  Angesiedelten  nicht  zwangsläufig  positiv  und  stark  geschlechtsspezifisch. 
Verfügt  die  Frau  lediglich  über  geringes  soziales  und  politisches  Ansehen,  sind  ihre 




der  Einkommens‐  und  Ernährungssituation  von  Frauen  direkte  positive  Effekte  auf  den 



















lukrativ  wurden,  begann  auch  die  ländliche,  männliche  Bevölkerung  sich  für  die  Kultivierung  zu 
interessieren und stellt mittlerweile die größte Konsumentengruppe. 
392  FAO  2006.  Grebmer,  Klaus  von/Nestorova,  Bella/Quisumbing,  Agnes/Fertziger,  Rebecca/Fritschel, 
Heidi/Pandya‐Lorch,  Rajul/Yohannes,  Yisehac  (2009):  2009  –  Welthunger‐Index.  Herausforderung 








langfristig  auf  die  Unterstützung  durch  Politik  und  Wissenschaft  angewiesen.  Diese 
Institutionen müssen das Potential, welches Agrobiodiversität für die Ernährungssicherung und 
die  Reduzierung  von  Unter‐  und  Mangelernährung  hat,  anerkennen  und  ein  politisches 




Auch  werden  Bauern  von  nationalen  und  internationalen  Entscheidungen  tangiert, 
wenn  eine  Ernährungssicherungsstrategie,  wie  oben  beschrieben,  stark  auf  formelle 
Integration in den nationalen Nahrungsmittelmarkt ausgerichtet ist. Im Gegensatz zu einer 





die  Aufforderung  zu  deren  Nutzung  sind  im  UN  Sozialpakt  Art.  1  (2),  den  Allgemeinen 
Anmerkungen  12  Art.  25‐27  und  in  den  Freiwilligen  Leitlinien  in  Leitlinie  8  (8.1‐8.14) 
niedergelegt.
394 
„Die  Staaten  sollten  den  nachhaltigen,  nichtdiskriminierenden  und  sicheren 











auf  Wasser  im  Sinne  flüssiger  Nahrung unter  dem  Recht  auf Nahrung  (Art.  11  1/2).  Zu  Wasser  als 
flüssiger Nahrung siehe Rudolf 2007a, S. 24. 
395 FAO 2004, Leitlinie 8 (8.1). Agrobiodiversität und das Recht auf Nahrung   Seite 120 


















Staaten  spezielle  nationale  Maßnahmen  […]  erwägen,  um  den  Rückgang  von 
pflanzengenetischen  Ressourcen  zu  verhindern  und  ihre  Erhaltung  und 
nachhaltige Nutzung für Ernährung und Landwirtschaft […], für den Schutz des 
entsprechenden  traditionellen  Wissens  und  der  gerechten  Teilhabe  aus  den 





Mangel‐  und  Unterernährung  insofern  Rechnung,  als  dass  die  Nahrungsmittelproduktion 
weniger abhängig von Importen (Entscheidungen externer Nahrungsmittelproduzenten) wird 
und  weniger  abhängig  von  globalen  Trends  wie  Preiserhöhungen  aufgrund  von 
Börsenspekulationen oder Bedarfssteigerungen der Futter‐ oder Bioenergieindustrie. Es ist die 




menschenrechtlicher  Pflichten  über  nationalstaatliches  Territorium  hinaus.  Die  dabei  behandelten 
Ebenen  beziehen  sich  einmal  theoretisch  auf  den  Universalisierungsanspruch  der  Menschenrechte, 
dessen Reduktion auf ihren Geltungsbereich anstelle ihrer Pflichten sich nur schwer begründen lässt. 







allem  lokalen  Nahrungsproduktion,  die  Förderung  der  Selbstversorgungkapazität  ist  eine 
zentrale Säule des Rechts auf Nahrung. Dieses Recht propagiert strukturelle Unterstützung, 
den  Aufbau  lokaler  Versorgungskapazitäten,  Vertriebswege  und  eine  am  Binnenmarkt 
orientierte,  vielfältige  Landwirtschaft,  die  die  Selbstversorgungskräfte  der  (potentiell)  von 
Unter‐ und Mangelernährung Betroffenen nicht unterminiert. Ernährungssicherung ist dabei 
auch  als  einkommensschaffende  Maßnahme  für  lokale  Erzeuger  gedacht.
399  Egziabher 
bekräftigt  in  diesem  Zusammenhang,  dass  die  afrikanische  Nahrungsmittelsicherheit, ‐
produktion  und  Ernährungssouveränität  von  den  afrikanischen  Kleinbäuerinnen  und 







Sicherlich  müssen  bereits  einige  Vorbedingungen  erfüllt  sein,  wie  die  Vergabe  von 




399  FAO  2004,  Leitlinie  2:Maßnahmen  zur  wirtschaftlichen  Entwicklung  (2.1,2.3‐2.7),  Leitlinie  3: 
Strategien  (3.7,  3.8),  Leitlinie  4:  Marktsysteme  (4.5,  4.7),  Leitlinie  10:  Ernährung  (10.1‐10.3,  10.9), 
Leitlinie  11:  Bildung  und  Bewusstseinsschaffung  (11.3),  Leitlinie  14:  Sicherheitsnetze  (14.2,  14.5), 
Leitlinie 15: Internationale Nahrungsmittelhilfe (15.1). 
400  Er  begründet  dies  mit  Afrikas  marginaler  Rolle  im  Welthandel,  die  dazu  führe,  dass  die 
industrialisierten Länder sich afrikanischen Belangen gegenüber indifferent erwiesen. Weiterhin belegt 
er  beispielhaft,  wie  die  Industrieländer  durch  ökologische  Auflagen  die  afrikanische  Konkurrenz 
eliminieren, indem sie den Handel mit Ersatzkomponenten (Düngemittel, Pestizide,…) zur Herstellung 
homogener  landwirtschaftlicher  Ökosysteme  (monokulturellen  Anbausystemen)  zunächst  forcieren. 
Nachdem eine Nachfrage für Saatgut und Ersatzstoffe wie DDT geschaffen wurde, wurde die Einfuhr von 
mit DDT behandelten Lebensmitteln in die Industrieländer verboten. Egziabher 2002, S. 166‐170. 
401  Beide  Übereinkommen  bestätigen  die  Korrelation  zwischen  dem  Erhalt  der  landwirtschaftlichen 
Vielfalt und der Verringerung der Unterernährung. Der ITPGRFA erkennt die Rolle der Bauern bzgl. 
Erhalt,  Verbesserung  und  Veränderung  von  Saatgut  für  Ernährung  und  Landwirtschaft  an  und 
proklamiert die Rechte der Bauern an ihren eigenen Erzeugnissen. Der Vertrag orientiert sich an dem 
Übereinkommen über die biologische Vielfalt und ist als rechtlich bindendes Instrument ausgestaltet. 





Vertragsstaat  aufgefordert,  den  Zugang  zu  pflanzengenetischen  Ressourcen  für  Ernährung  und 
Landwirtschaft  zu  ermöglichen  und  das  faire  Teilen  potentieller  Gewinne  zu  gewährleisten.  Dieser 
erleichterte  Zugang  bezieht  sich  auch  auf  pflanzengenetische  Ressourcen  aus  bereits  bestehenden 







der  Selbstversorgung  mit  Anspruch  auf  die  dazu  notwendigen  Mittel  wie  Zugang  zu  Land, 
Saatgut  oder  Wasser  bzw.  Lohn‐  oder  selbstständige  Erwerbsarbeit.  Es  enthält  demnach 
positive  wie  negative  Pflichten,  die  nicht  auf  den  Bereich  der  Ernährung  reduzibel  sind, 
sondern  die  Rahmenbedingungen,  deren  Produkt  Unter‐  und  Mangelernährung  sind, 
tangieren. 
402 
„Die  Staaten  werden  ermutigt,  alle  wichtigen  Beteiligten,  insbesondere 
Gemeinden  und  kommunale  Verwaltungen,  in  die  Gestaltung,  Umsetzung, 
Abwicklung, Überwachung und Bewertung von Programmen einzubeziehen, mit 
denen  die  Erzeugung  und  der  Verbrauch  von  gesunden  und  nahrhaften 
Nahrungsmitteln,  insbesondere  denen,  die  reich  an  Mikronährstoffen  sind, 
erhöht werden kann. Die Staaten können Gärten zu Hause und an Schulen als 
Schlüsselelement  bei  der  Bekämpfung  von  Mangelerscheinungen  aufgrund 









verbessern,  ohne  gänzlich  und  jeweils  vereinzelt  von  äußeren  Faktoren  (Krediten  für  den 
Ankauf industriellen Saatguts oder Agrarchemikalien) abhängig zu sein, da sie tendenziell über 
die Mittel (Boden, Wasser, Saatgut) dazu bereits verfügen bzw. diese im Verhältnis zu anderen 
Strategien  kostengünstig  erwerben  können.  Eine  biodiverse,  lokal  adaptierte 
Ernährungssicherungsstrategie, die partizipativ und auf Selbstversorgung ausgerichtet ist, trägt 
zudem  dem  Subjektstatus  Unter‐  und  Mangelernährter  Rechnung,  da  er  integrativ  ist  und 
Teilhabe und Mitgestaltung ermöglicht. Im Gegensatz dazu degradieren Versorgungsansätze, 










eine  durchschnittliche  Menge  an  Kohlenhydraten,  Eiweißen,  Ballaststoffen,  Vitaminen  und 
Mineralstoffen (wie bei der Gabe von Tabletten) zuerkennt. Je nach Körpergröße und Gewicht 
sowie  körperlicher  Betätigung  und  biologischer  individueller  Absorptions‐  und 
Verarbeitungsfähigkeit,  können  biodiverse  Nahrungsmittel  zusammen‐gestellt  werden.  D.h. 
dem  Menschen  wird  als  Entität  mit  spezifischen  und  potentiell  variablen 
ernährungsphysiologischen  und ‐ kulturellen  Ansprüchen  zugestanden,  sich  von  Anderen 




expliziert,  wird  in  mehrfacher  Hinsicht  entsprochen:  Die  Befriedigung  der  Ernährungs‐
bedürfnisse ist in allen menschlichen Lebenslagen  angemessen  (Kindheit, Schwangerschaft, 
Krankheit, Alter, Geschlecht, Beruf)(Art. 9), die Nahrungsmittel enthalten keine bzw. lediglich 
geringe  Mengen  schädlicher  Stoffe  (Art.  10)









das  seine  spezifischen  menschlichen  Bedürfnisse  und  Fähigkeiten  berücksichtigt.  Ihm  wird 
nicht  nur  zugestanden  zu  überleben,  sondern  in  Verbindung  mit  und  Abhängigkeit  von 




406  Übertragen  auf  Agrobiodiversität  könnte  man  an  dieser  Stelle  erwähnen,  dass  hier  die  eine 
qualitative  Dimension  hervorgehoben  wird,  die  fordert,  dass  Erzeugnisse  der  landwirtschaftlichen 
Vielfalt nicht gesundheitsgefährdend und in Geruch, Farbe und Geschmack unbedenklich sein müssen. 
Es ist fraglich, inwiefern gentechnisch modifizierte Nutzpflanzen diese Auflage erfüllen können. 
407  Der  Allgemeine  Rechtskommentar  15,  der  das  bislang  nicht  durchgesetzte  Menschenrecht  auf 




beschreibt  die  physische  und  ökonomische  Dimension:  die  geographische  Nähe  zu 
Trinkwasserversorgungssystemen  und  die  persönliche  Sicherheit  beim  Zugang,  wohingegen  der 












Versorgung  zum  physiologischen  Erhalt  hinaus,  er  beinhaltet  die  Forderung  nach  vitaler 
Sicherheit und somit auch nach einem kulturell variablen Maß an Lebensqualität. Weiterhin 
beansprucht  er  die  Erfüllung  negativer  und  positiver  Pflichten,  die  sich  sowohl  aus  dem 
Anspruch auf Versorgung als auch dem Anspruch auf Befähigung ableiten lassen. All diese 
Forderungen  des  Rechts  auf  Nahrung,  die  auf  die  Lebens‐  und  Mangelsituation  konkreter 
Anderer  rekurrieren,  formulieren  einen  Anspruch  auf  soziale  Gerechtigkeit  indem  sie  die 
Veränderung strukturell bedingter Ungerechtigkeiten anvisieren und anschaulich Vorschläge in 





Option,  sich  der  globalisierten  Nahrungsmittelproduktion  zu  entziehen.  Sie  wird  legitimiert 
durch lokale und regionale Bewegungen, die sich aus Landreformerinnen, Naturschützerinnen, 
Menschenrechtlerinnen  und  Entwicklungshelferinnen  speist  und  für  die  Forderung  nach 
Demokratisierung und Autonomie bei der Herstellung von Nahrungsmitteln, stellvertretend für 
grundlegende  menschliche Bedürfnisse, die hier auch als kulturelle  und soziale verstanden 




wird)  spiegelt  ein  Eintreten  für  die  Mannigfaltigkeit  der  Lebensformen  wider,  die  noch 
bestehen und von denen Esskultur und somit Agrobiodiversität und mit ihr assoziiertes Wissen 
und  Praktiken  einen  Teil  darstellen




Privatisierung  und  Kommerzialisierung  genetischer  und  geistiger  Ressourcen  stark  bedroht 
sind.
410 
Weiterhin  muss  betont  werden,  dass  durch  die  Verwendung  der  Agrobiodiversität 
einem  fundamentalen  Anspruch  der  sozialen  Gerechtigkeit  entsprochen  wird:  Eine 
grundlegende Aufgabe der Gerechtigkeit besteht ja gerade darin, Individuen die Partizipation 
an  gesellschaftlichen  Institutionen  zu  ermöglichen  und  zwar  nicht  erst  im  Moment  der 
Distribution von Gütern, sondern bereits in der Bestimmung der Grundstruktur. Die Forderung 















anderen  Ende  der  Welt  vollzogene  Handlungen,  sondern  findet  um  ihrer  selbst  Willen 
Würdigung in Bewirtschaftung, Verzehr und Konservierung. Ebenso verhält es sich mit den 












„Die  Ernährung  ist  nicht  das  Höchste,  aber  sie  ist  der  Boden,  auf  dem  das 
Höchste gedeihen oder verderben kann.“
412 
Wie  bereits  eingangs  erläutert,  müssen  Mangel‐  und  Unterernährung  als  ungerechte  und 
veränderbare Phänomene begriffen werden können, also als Produkt sozialer, politischer und 
ökonomischer  Ungerechtigkeit,  um  als  Menschenrechtsverletzung  gelten  zu  können.  Den 
Versuch des partiellen Nachweises habe ich auf den vorliegenden Seiten erbracht. Die Art der 
Behandlung, die die Themen Agrobiodiversität, Ernährung und das Recht auf Nahrung auf den 
vorangehenden  Seiten  erfahren  haben,  ist  sicherlich  nur  eine  unter  vielen  Optionen  der 
Darstellung.  Auch  ist  der  Themenbereich  derart  umfassend,  dass  einzelne  Aspekte  bzw. 
Verhältnisse allein bereits eine Magisterarbeit hätten füllen können. Da bislang jedoch noch 
keine  umfassende  Abhandlung  der  Themenbereiche  existiert,  habe  ich  mich  für  einen 
ganzheitlichen  Ansatz  entschieden.  Dabei  blieben  zwangsläufig  interessante  Aspekte  wie 
ökonomische  Fragestellungen  zum  Recht  auf  Nahrung,  aber  auch  bzgl. 
Ernährungssicherungsstrategien  die  auf  kleinteilige  biodiverse  Landwirtschaft  rekurrieren, 
außen  vor.  Ebenso  konnten  Fragen  der  Geschlechtergerechtigkeit  und  der  Privatisierung 
pflanzen‐ und tiergenetischer Ressourcen (Rechte am geistigen Eigentum inkludierend) sowie 
deren potentielle Folgen nur angerissen werden. Wie in der Einleitung vorgegeben, werden in 
diesem  Kapitel  die  Schlussfolgerungen  der  Kapitel  2  bis  4  lediglich  aufgenommen  und 
kontextualisiert. 
Die  Begründung  des  Rechts  auf  angemessene  Ernährung  als  moralischem 
Menschenrecht innerhalb dessen sich die Nutzung landwirtschaftlicher Vielfalt rechtfertigen 
lässt,  ermöglicht  die  strukturellen  Ursachen  von  Armut,  Unter‐  und  Mangelernährung  zu 
adressieren.  Neben  der  Förderung  einkommensschaffender  Maßnahmen  kann  explizit  die 
Ernährungssituation positiv beeinflusst werden. Zudem wird der Betroffenen die Behandlung 
als  Subjekt  zuteil,  die  sich  in  der  Anerkennung  ihrer  Individualität  und  Befähigung  zur 
Selbstversorgung  widerspiegelt,  da  das  Recht  auf  Nahrung  einen  integrativen  und 







412  Schweizer  Vereinigung  für  Vegetarismus:  Zitat  von  Maximilian  Oskar  Bircher‐Benner.  [online] 
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Armut,  Hunger  und  Mangelernährung  sind  strukturelle  Probleme.  Das  werden  sie  auch  in 
Zukunft bleiben, allerdings wird die Thematik potentiell um das Problem der ungenügenden 
Produktionsmenge erweitert werden. Dann wird Hunger sowohl ein strukturelles als auch ein 
quantitatives  Problem  sein.  Besagte  Erkenntnis  zeigt  bereits  Wirkung:  Der  koreanische 
Daewoo‐Konzern nutzte die Finanzkrise 2008, um preisgünstig die Hälfte der in Madagaskar 
verfügbaren Agrarflächen zu pachten und dort großflächig Lebensmittel für die koreanische 
Bevölkerung  anzubauen.  Die  Folgen  für  bislang  dort  angesiedelte  Kleinbauern  werden 
schwerwiegend sein.
414 Ähnliche  Tendenzen  der Ernährungssicherung zeichnen sich für die 
Vereinigten  Arabischen  Emirate  und  Saudi‐Arabien,  aber  auch  wasserarme  und  zugleich 
rohstoffreiche Länder wie China ab, die in Asien und Afrika in großem Stil Boden langfristig 
pachten  oder  aufkaufen.  Um  die  Abhängigkeit  vom  globalen  Nahrungsmittelmarkt  zu 
reduzieren, werden die Nahrungsmittel vom Feld bis in die Supermärkte durch die Länder bzw. 
deren  wirtschaftliche  Vertreter  kontrolliert  und  an  der  einheimischen  Bevölkerung  vorbei 
produziert. Jaques Diouf, Generalsekretär der FAO konstatiert: „Einige Verhandlungen haben 










eben  nicht  nur  die  Honorierung  ihrer  Erzeugnisse,  sondern  neben  dem  Erhalt  und  der 
Bereitstellung  vielfältigen  Saatguts,  den  Erhalt  der  Agrarökosysteme,  die  z.  B.  auf  das 
Vorhandensein  von  Hecken,  Feldgehölzen  und  extensiv  genutzten  Biotopen  angewiesen 
sind.
416 Allerdings besteht hierin die Möglichkeit, die im Nachhaltigkeitsdiskurs vernachlässigte 
Komponente  der  sozialen  Gerechtigkeit  erneut  zu  stärken  und  auf  die  Zusammenhänge 
                                                                                                                                                                              



















wird  das  in  Art.  11  des  UN  Sozialpakts,  welcher  laut  Engbruch/Riedel  nie  rein  materiell 
konzipiert  war:  Erst  die  Abkehr  von  einem  materiellen  Verständnis  von  Lebensstandard 
eröffnet  den  Blick  dafür,  dass  Hunger  nicht  allein  durch  die  Menge  an  zur  Verfügung 
stehenden  Lebensmitteln  bekämpft  werden  kann.  Lebensstandard  beinhaltet  demnach 
Lebensqualität  und kann so verstanden  Mangelernährung und ihre  Folgeerscheinungen  als 
Beeinträchtigung derselben begreifen. In diesem Sinne wird die in dieser Arbeit dargestellte, 
moralische  Menschenrechtsbegründung  den  gerechtigkeitstheoretischen  Implikationen  des 
Rechts auf Nahrung gerecht. Sicherlich wohnt dem Begriff der Lebensqualität ein subjektives 





Nach  Heinrich  besteht  die  Aufgabe  der  Zukunft  in  der  Schaffung  einer 
Weltsozialordnung.
420  Sie  äußert  sich  nicht  zu  den  Inhalten  oder  der  Ausgestaltung  dieser 
Ordnung.  Der  Gedanke  ist  insofern  interessant,  weil  er  erneut  die  Frage  nach  reziproken 
Verpflichtungsebenen aufwirft. Der Grundgedanke einer Solidargemeinschaft rekurriert auf die 
Vergemeinschaftung von Individuen zu definierten Zwecken, die sowohl Leistungen fordern 
können  als  auch  Pflichten  erfüllen  müssen.  Die  Propagierung  einer  Weltsozialordnung  ist 
insofern  konsequent,  als  sie  den  strukturellen  wirtschaftlichen,  geographischen  und 
gesellschaftlichen  Veränderungen  und  dem  staatlichen  Machtverlust  durch  die  Folgen  der 
Globalisierung Rechnung trägt. Der Ausbau des Wohlfahrtsstaats in den Industrieländern im 
19. und 20. Jahrhundert war eine reaktive Anpassungsleistung an die qua Industrialisierung 







421  Die  Etablierung  einer  Weltsozialordnung  wäre  demnach  eine 
angemessene  Antwort  auf  die  negativen  Wirkungen  der  Globalisierung  und  eine  soziale 
Entsprechung  zu  den  bereits  seit  Jahrzehnten  existierenden  internationalen  rechtlichen, 
politischen  und  ökonomischen  Statuten  und  Institutionen.  Die  sozialen  Menschenrechte 
könnten als ein Teilbereich dieser Weltsozialordnung begriffen werden. 
Um  den  völkerrechtlichen  Schutz  der  im  UN  Sozialpakt  festgeschriebenen  Rechte 
gewährleisten  zu  können,  bedarf  es  der  Nachbesserung.  Zwar  werden  die  Allgemeinen 
Rechtskommentare  aufgrund  der  Expertise  und  der  den  Weltregionen  angemessenen 
Repräsentation im CESCR generell anerkannt, sie verfügen hingegen nicht über eine rechtliche 





dem  schwachen  Kontrollmechanismus  in  den  Staatenberichten  und  dem  Fehlen  eines 
Individualbeschwerdeverfahrens  manifestieren.  Der  UN  Zivilpakt  verfügt  bereits  über  die 





Eine  Stärkung  des  menschenrechtlichen  Instrumentariums  ließe  sich  durch  die 





Einschränkung  der  Pflichten  zu  betonen,  ist  kaum  zu  rechtfertigen.  2.  Die  Ablehnung 
extraterritorialer Staatenpflichten kann als Verstoß gegen das Diskriminierungsverbot
424 und 
damit  gegen  ein  menschenrechtliches  Grundprinzip  verstanden  werden.  3.  Die 
                                                            











Bislang  ist  die  Beschäftigung  mit  der  menschenrechtlichen  Qualität  internationaler 
Zusammenarbeit auf allen 3 Pflichtenebenen unterblieben. Dabei wären menschenrechtliche 




426  Zusätzlich  besteht  die  Option,  nationale  Gesetzgebungsverfahrens  zu 
extraterritorialen Schutzpflichten hinsichtlich Individuen und transnationalen Akteuren bzw. 
Unternehmen  einzuführen.  Firmen  mit  Sitz  in  Deutschland  könnten  demnach  für  die 
Verletzung  des  Rechts  auf  angemessene  Ernährung  im  Ausland  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland angeklagt werden. Die Übernahme extraterritorialer Pflichten wird bereits von 
der  deutschen  Bundesregierung  in  anderer  Hinsicht  exerziert:  Der  von  deutschen 
Staatsbürgern begangene sexuelle Missbrauch Minderjähriger im Ausland gilt als deutscher 
Straftatbestand.
427  Ebenfalls  angedacht  war,  den  Besuch  von  Terrorcamps  im  Ausland  in 
Deutschland unter Strafe zu stellen. 
Rechtsbasierte Ansätze werden immer wieder kritisiert, da sie die Vereinzelung des 
Individuums  festschreiben.  Zwar  sind  Rechte  eine  folgerichtige  Reaktion  auf 
Individualisierungsbestrebungen, da sie den Subjektbegriff forcieren, zugleich werfen sie den 
Menschen  auf  sich  selbst  und  seine  Fähigkeiten  der  Wahrnehmung  der  Rechte  zurück. 
Bielefeldt argumentiert daher für ein kommunitaristisches Verständnis von Menschenrechten, 
welches das Individuum nicht auf sich reduziert, sondern die freie und potentiell freiwillige 













werden  kann  als Zugang  zu  und  Verfügbarkeit  von  Nährmitteln,  sondern  als  Anspruch  auf 
Kontrolle über die produktiven Ressourcen dieser Welt. Dieser Anspruch beschreibt nicht nur 
die  Fähigkeit  qua  Kontrolle  Ernährungssicherheit  zu  etablieren,  sondern  den  individuellen 
Anspruch,  die  eigene  Ernährung  auswählen  und  verändern  zu  können,  demnach 
Ernährungssouveränität. Gerade Industrieländer setzen sich durch die Standardisierung und 
Formalisierung der Nahrungsproduktion einer enormen substanziellen Abhängigkeit aus und 




herrscht  theoretisch  hohe  Ernährungssouveränität  (von  der  ökonomischen  Komponente 
einmal abgesehen), allerdings auch geringe Ernährungssicherheit. 
Eine Aufgabe Deutschlands zur Stärkung des Rechts auf Nahrung wird die Integration 
dieses  Rechts  in  das  Grundgesetz  der  Bundesrepublik  sein.  Bislang  wird  der  Anspruch  der 








sein,  um  als  gerecht  gelten  zu  können?  Wird  durch  die  Kontrolle  der  Nahrungskette,  die 
Oligopolisierung  der  Saatgut‐  und  Nahrungsmittelindustrie,  durch  bspw.  Monsanto
429,  das 
Recht  auf  Nahrung  gefährdet?  Die  Beantwortung  der  benannten  Fragen  ist  eine 








Trotz  der  internationalen  Vernetzung  und  des  globalen  Lobbying  durch  ökologie‐  und 
entwicklungspolitische  Nichtregierungsorganisationen  sowie  des  Kampfes  gegen  Hunger, 
Armut,  Ungerechtigkeit  und  die  systematische  Zerstörung  global  bedeutsamer  Ernährungs‐ 
und  damit  Lebensgrundlagen  hat  ein  grundlegendes  politisches  und  gesellschaftliches 
Umdenken noch nicht stattgefunden. Das ist erstaunlich angesichts der Tatsache, dass bereits 
der Brundtland‐Bericht, die fortschrittliche Umwelt‐ und Entwicklungsbibel der achtziger Jahre 





































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































dem  Wortlaut  oder  dem  Sinn  nach  entnommen  sind,  habe  ich  durch  Angabe  der  Quellen 
kenntlich gemacht. 
 
Diese Arbeit hat in dieser oder ähnlicher Form noch nicht im Rahmen einer anderen Prüfung 
vorgelegen. 
 
 
 
Bad Soden am Taunus, 12.12.2009 
 
 
      
Diana Kaiser 